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Der weiße Tod wütet in den Bergen

Merſeburg, Montag, den 5. Februar 1934

Gewalkige Lawinenſtürze in den Apenninen. Hkurm und Kälte überall.
Während ſich bei uns das Flachland wieder mit einer ſchmalen weißen Decke über-

zogen hat, donnern in den Bergen die Lawinen zu Tal und tragen Angſt und Sorge in
die Herzen der Menſchen. Wir berichteten in einem Teil unſerer Auflage am Sonnabend
ſchon, daß die Frau des bekannten Rennfahrers Carraciola bei einem Skiausflug
mit ihrem Mann in der Nähe von Aroſa von einem Schneerutſch überraſcht und unter
den Schneemaſſen begraben wurde, während ſich ihr Mann und die beiden Begleiter,
die mit von der Partie waren, retten konnten. Trotz ſofortiger Bergungsarbeiten gelang
es nicht mehr, Fran Carriciola lebend zu bergen.
Reihe von Schreckensmeldungen aus Rom, die von ſchweren Lawinenſtürzen zu be
richten wiſſen. So wird gemeldet, daß in den Apenninen in der Gegend von Ancona
eine gewaltige Lawine niedergegangen iſt. Mehrere Ortſchaften ſollen unter den nieder
ſtürzenden Schnee- und Erdmaſſen ſchwer gelitten haben.
Hilfeleiſtung entſandt. Bei Bolognola wurde der Vorort Villa di Mez zo von den
Schneemaſſen begraben, wobei nach den bisherigen Feſtſtellungen zehn Perſonen getötet
und vierzig verletzt wurden. Zahlreiche Häuſer ſind vollkommen zerſtört.
Weiler von Monte Robbiano ſoll faſt vollſtändig verſchüttet ſein. Bisher zählt man
8 Tote und 10 Verletzte.

Die erſte Kunde von der Kataſtrophe von
Bolognola wurde von einem Skifahrer nach
Maverata gebracht. Alle Drahtverbindungen
find zerſtört. Von Maverata ſind eine Kom-
pagnie Pioniere, faſchiſtiſche Miliz und Ski
fahrer zur Hilfeleiſtung nach Bolognola auf-
gebrochen. Eine dritte Lawine traſ den Ort
Mogiano, der ebenfalls im Bezirk vonMaverata liegt. Hier iſt der Sachſchaden
verhältnismäßig gering und Perſonen ſchei-
nen nicht zu Schaden gekommen zu ſein.
Eine vierte Lawine verſchüttete die Eiſen-
bahn, die an der Küſte von Ancona nach
Peſaro führt. Weitere Schneeſtürze und Erd-
rutſche werden auch von anderen Orten ge-
meldet. Gleichzeitig ſind in anderen Ge-
meinden der Provinz Ancona infolge ver-
heerender Regengüſſe Ueberſchwemmungen
eingetreten.

Schneeſtürme in Oberikalien.
Ueberhaupt war in ganz Oberitalien neuer

ſtarker Schneefall zu verzeichnen, der von un
gewöhnlich heftigen Stürmen begleitet
wurde. Jn Trieſt erreichte der Sturm eine
Stärke von 140 Stundenkilometer. Zahlloſe
Dächer wurden abgedeckt. Straßen- und
Häuſerſchilder haben ſich gelöſt, und eine große
Reihe von Perſonen, die von der Gewalt des
Zyklons zu Boden geſchleudert und verletzt
wurden, mußten in die Hoſpitäler einge-
liefert werden. Die Küſtenſchiffahrt iſt völlig
eingeſtellt worden. Die Hafen-Hilfsſchiffe ſind
in dauernder Bewegung, da ſich verſchiedene
Schiffe von den Ankern losgeriſſen haben.
Einige kleinere Schiffe ſind geſunken. Auch
aus anderen Städten Oberitaliens werden
ſtarke Stürme mit verheerenden Wirkungen
gemeldet. Der Sachſchaden iſt über ſehr
groß.

Es ſchneit ſogar in Afrika.

Auch aus Frankreich, aus Spanien
und Nordafrika liegen Meldungen über
Kälte und Schnee vor. Es hat ſogar inTetu an geſchneit, ein außerordentliches Er-
eignis für die Eingeborenen, die ſich nicht
erinnern können, daß es je bei ihnen geſchneit
hat. Der Hafen von Algier iſt von einem
ſchweren Sturm heimgeſucht worden. 16 bis
17 Meter hohe Wellen brandeten gegen die
Mauern der Kais,. Der neue Kai Muſtafa iſt
in einer Länge von 200 Metern zerſtört wor-
den. Bei Bergungsarbeiten auf einem ge-
fährdeten Dampfer kam ein Offizier ums
Leben.

Innere miſſion er erhält Verfaſſung

Reichsbiſchof betraut Präſident Themel.
Der Reichsbiſchof hat den Reichsführer

der Jnneren Miſſion, Präſidenten Themel,
beauftragt, auf Grund des zwiſchen der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche und dem
Zentralausſchuß für Jnnere Miſſion ge-
ſchloſſenen Abkommens eine Verfaſſung der
Jnneren Miſſion und des Zentralausſchuſſes
anszuarbeiten. Die Verfaſſung ſoll den
engen Zuſammenſchluß aller Verbände und
Einrichtungen der Jnneren Miſſion unter
einer mit Vor eht ausgeſtatteten Führung
verbürgen,

Zu dieſer Meldung kommen nun eine

Truppen wurden zur erſten

Der kleine

Biſchof in Lulhers Heimat.

Auf tragiſche Weiſe kam in Nimſchü tz
eine ganze Familie ums Leben. Die vier-
jährige Tochter des Ehepaares Malcher
war mit ihrem Schlitten auf dem Eiſe der
Spree eingebrochen. Als die Mutter des
Kindes ins Waſſer ſprang, um ihr Kind zu
retten, geriet ſie ſelbſt in die Gefahr des Er-
trinkens. Darauf eilte der Ehemann Malcher
beiden zu Hilfe. Auch ihm gelang es nicht,
ſeine Angehöri e zu rette Er brach ſelbſt
ein und, bevor weitere Hilfe zur Stelle war,
e trank die dreiköpfige Familie.

Drei japaniſche Bomber abgeſtürzt.
Drei japaniſche Bombenflugzeuge ſind bei

einem Flug Tomioka--Nagaſaki in einen
Sturm geraten und ins Meer geſtürzt. Ret-
tungsarbeiten blieben ergebnislos.

Einführung des Landesbiſchofs der Provinz Sachſen in Magdeburg

Mit dem 4. Februar 1934 beginnt ein
geſchichte.
die feierliche Weihe. Die ganze Provinz
iſt, einheitlicher geiſtlicher
Es war ein feſtliches

Magdeburger Dom geſtern
Tauſende waren es, die die große Stunde
der Biſchofseinführung miterleben wollten.
Jn feierlichem Zuge wurden die Fahnen und
Banner der kirchlichen und nationalen Ver-
bände in den Altarraum des Doms getragen.
Jhnen folgten Superintendenten und Pfar-
rer aus der ganzen Provinz. Voran ſchrit-
ten der Reichsbiſchof und B chof
Peter, außerdem Vertreter des Evang.
Oberkirchenrates, Biſchof Zänker-Bres-
lau, Präſes Dr. Noack- Halle, Vertreter
der halliſchen Univerſität und der theorogi-
ſchen Fakultät und Abordnungen zahlreicher
Organiſationen.

Biſchof Peler leiſtet das Gelübde.

Nach der Liturgie, die von DompredigerRuff gehalten, hielt der Reich sbiſchof
die Einführungsanſ prache. Er
deutete das große Geheimnis, das im Kreuz
liegt, das von allen getragen wird. Es ſei
die Aufgabe der Biſchöfe und Pfarrer, ihren
Gemeinden die Laſt des Kreuzes tragen zu
helfen. Zu Demut und Treue, Hingabe im
Dienſt am Wort, im Dienſt an der Ge-
meinde, im Dienſt an Volk und Vaterland
verpflichtete dann der Reichsbiſchof den
neuen Biſchof der Provinz Sachſen, der mit
feſter, klarer Stimme ſein Gelübde ſprach
und daraufhin vom Reichsbiſchof in ſeinem
Amt beſtätigt wurde. Der Höhepunkt
der Einführungsfeier war erreicht. Schwei-
gend erhob ſich die Gemeinde, die Fahnen
ſenkten ſich zu ehrfurchtsvollem Gruß, in der
ganzen Stadt Magdeburg erklangen Kirchen-
glocken.

Dann beſtieg Biſchof Peter die Kanzel.
Seine Predigt enthielt ein Programm der
neuen Kirchenführung, das in klaren Wor-
ten den Weg in die Zukunft weiſt. Die
Kirche dürfe nicht in der bürgerlichen Welt
ſteckenbleiben, ſondern müſſe in der neuen
nationalſozialiſtiſchen Arbeiter- und Neu-
bauernwelt verwurzelt ſein. Der Sinn der
neuen evangz'iſchen Biſchofsämter beſtehe
darin, daß e biſchöflichen Amtsträger
Biſchöfe des Volkes ſein wollen. Damit
wäre ſchon geſagt, daß nicht beabſichtigt ſein
könne, ein neues geiſtliches Herrentum auf-
zurichten. „Kraft durch Freude“ in dieſes
kurze Wort könne man auch den Sinn der
chriſtlichen Verkündigung zuſammenfaſſen.

Mit dem vierten Vers des Lutherliedes
bekannte ſich die Gemeinde zu ihrem neuen
Biſchof. Der Reichsbiſchof ſprach Vaterunſer
und den Segen

Bild, das der
nachmittag bot.

neuer Abſchattt der mitteldeutſchen Kirchen
Zum erſtenmal ſeit mehr als 400 Jahren empfing an dieſem Tage ein Biſchof

Sachſen wird damit, ſoweit ſie evangeliſch
Führung unterſtellt.

eine Kund-
er Präſes

r. Noachk,

Der Sonntagabend brachte
gebung in der Stadthalle.
der Sächſiſchen Provinzialſynode,Halle, begrüßte den Reichsbiſchof nd Biſchof

Peter. Jm mitteldeutſchen Gebiet kenne
man den Kompf man ſei bereit, Gut und
Blut für den Nattonalſozialismus einzu-
ſetzen, und auch die Kirche ſei ein Stück
Nationalſoziglismus, bis zum Letzten werde
man für dieſe Kirche kämpfen. Dann ergriff
der Reichsbiſchof das Wort, um ſich über die
Aufgaben der evangeliſchen Kirche im
Dritten Reich zu verbreiten. Der Führer ſei
der Typus des neuen Menſchen im neuen
Reich, der Glaube, Treue, Gehorſam und
Vertrauen wieder zu Ehren gebracht habe
Der Reichsbiſchof wandte ſich dann der neuen
kirchlichen Bewegung zu und führte aus, daß
die Gegenwart ein klares, unverbildetes
Chriſtentum brauche. Wer heute noch immer
nicht den Ruf Gorres in dieſer Zeit hört und
bereit iſt, den Staat Adolf Hitlers ſtark zu
machen, der begünſtigt eine Entwicklung, die
nur zum Chavs führen kann. Mit erhobener
Stimme rief der Reichsbiſchof: Wenn Volk,
Staat und Kirche in Deutſchland einig ſind,
wird ſich die ganze Welt daran die Zähne
ausbeißen, und wenn die 5000 Notbund-
pfarrer nicht mitmachen wollen, würde er,
wenn es darauf ankäme, die Laien auf die
Kanzeln rufen.

3 44„Front der Gukwilligen“.
Die Grüße des Evangeliſchen Oberkirchen-

rates überbrachte Oberkonſiſtorialrat D.
Freitag. Biſchof Peter ſprach in ſeiner
Anſprache von zwei Werten ſeines Lebens
die er um keinen Preis durchſtreichen ließe.
Der eine ſei der Glaube an den Heiland, der
andere die glühende Liebe zu Deutſchland
Jm Wollen und Kämpfen der Deutſchen
Chriſten ſeien für ihn dieſe Werte ver-
ſchmolzen. Das wochenlang vorbereitete Ar-
beitsprogramm volksmiſſionariſchen Auf-
baues liege bereit und werde zeigen, ob ſich
eine Front der Gutwilligen bilden laſſe.
Auch jede kirchliche Feier müſſe im neuen
Deutſchland in einem Bekenntnis zu Volk,
Vaterland und Führer ausklingen.

Die Kunögebung fand ihr Ende in dem
gemeinſamen Geſang des Deutſchland- und
des Horſt-Weſſel-Liedes. Unter den Ehren-
gäſten bemerkte man u. a. Biſchof Dr. Ober-
heid, den geiſtlichen Führer der Rhein-
provinz, und den Führer der Deutſchen
Chriſten im Gau Magdeburg, Pf. Sanne-
mann. Anweſend waren ferner der Ober-
präſident der Provinz Sachſen, Jnfanterie-
führer, Generalmajor von Jagow, der Präſi-
dent des Landesfinanzamts, Polizeigeneral
von dem Kneſebeck. und ein Vertreter des
Landeshauptmanns.
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Abſkerbendes Jtalien?
Dr. E., Rom, Anfang Februar.

Nach einem alten Schlagwort iſt Italien
ein „armes Land“; nach allgemeiner Mei-nung erfreut es ſich eines rieſigen Bevölke-
rungsüberſchuſſes, der von Jahr zu Jahr
zunimmt und eine Expanſionspolitik im Ge-
folge haben muß. Es fehlt auch nicht an
Volkswirtſchaftlern, die zu der materiellen
Armut und dem Menſchenüberfluß den ge
meinſamen Nenner finden, worauf ſich er-
gibt, daß beide Erſcheinungen in Wechſel-
wirkung ſtehen. Reſultat: ein Volk ohne
Raum. Wie in Deutſchland.

Die Wirklichkeit ſieht ein wenig anders
aus: das eine wie das andere Schlagwort iſt
heute, mag es früher auch zugetroffen haben,
unzutreffend. Ja, wenn es nach der Statiſtik
und den Unkenrufen ginge, ſo wäre das
gerade Gegenteil richtig. Jtalien iſt ſo reich,
daß alle Staatsanleihen im Handumdrehen
überzeichnet werden und Muſſolini regel-
mäßig den Ueberſchuß an Mammon zurück-
weiſen muß. Andererſeits nimmt die Be-
völkerung reißend ab, die Städte ſterben,
überall ſind der Wiegen weniger als der
Bahren. Muſſolinis „Popolo d'Jtalia“ ſelber,

weit davon entfernt, öie Sache zu beſchöni-
gen, konnte kürzlich in den Kaſſandraruf aus-
brechen:

„Viele Gegner des Faſchismus haben
bereits feſtſtellen können, daß die Bevöl-
kerungspolitik des Regime ihre Ziele nicht
zu erreichen vermochte. Bis vor einigen
Jahren konnte man ſagen, das italieniſche
Volk ſei ein Volk ohne Raum; in einigen
Jahren hingegen wird es heißen, daß zwar
Raum genug da ſei, aber kein Volk dafür!“
Eine Zeitlang war es Mode geweſen,

phariſäerhaft über die „Dekadenz“ Fronk-
reichs und den Sittenverfall in Berlin zu
denken, man pries die fruchtbare italieniſche
Familie und gab ſich überzeugt daß die vom
Duce befohlene battaglia demograßca ebenſo
ſiegreich ausgehen werde wie die Getreide-
ſchlacht und die Währungsſchlacht. Und nun
auf einmal dieſer grenzenloſe Peſſimismus?
Jſt er berechtigt? Wenn man die Veröffent-
lichungen der Standesämter lieſt, möchte
man's glauben. Wieder gibt das Duceblatt
das Stichwort, indem es um ſo deutlicher
auf den Abſtieg deutet als das neue Deutſch-
land tröſtlichere Zahlen melden könne. Wenn
der „razzismo“ (die Raſſenpolitik) ſolche Siege
davontrage, dann allerdings könne man ihm
Verdienſt und Ehre nicht abſprechen. Wie
ſehe es dagegen in Italien aus? Jnnerhalb
von 10 Jahren eine Geburtenabnahme von
150 000 Seelen! Die Bevölkerungszunghme
im vergangenen Jahre ſei ausſchließlich auf
die geringere Sterblichkeitsziffer zurückzu-
führen. Bei dieſem „Raſſenſelbſtmord“,
dieſem Wettlauf um die Palme des Todes
ſtehen immer nach dem amtlichen Organ

die Städte an der Spitze: Aleſſandria
minus 42 Einwohner, Novara minus 51,
Turin minus 722. Das große Genug hat
1933 um ganze 255 Säuglinge zugenommen,
Como zählt 76 Särge mehr als Wiegen.
Mailand weiſt abſolut und relativ einen
Geburtenrückgang auf.

Nun ergreift das Blatt des
Wort, der „Oſſervatore Romano“. Es zitiert
die Niederlagemeldung des Regimes und
ſtellt ihr einen „geſunden Optimismus“ ent-
gegen: Jene großen und kühnen Ziele der
Bevölkerungsſchlacht ließen ſich natürlich
nicht von einem Tag auf den andern, auch
nicht in einem Jahre verwirklichen. Dazu
brauche es unaufhörliche, grenzenloſe An-
ſtrengungen. Die unerbittliche Statiſtik
allein dürfe nicht entmutigen, denn ſie ſage
nicht alles, könne alſo nicht behaupten, daß
alle guten Beſtrebungen fruchtlos geblieben
ſeien. Was man heute noch nicht ſehe, werde
man morgen ſehen. Das läßt aber der
„Popolo d'Jtalia“ nicht gelten, er verwirft
ausdrücklich jenen geſunden Optimismus“,
dem jede reale Grundlage fehle. Natürlich
könne einer kommen und bemerken, auch der

Schüſſe auf erzbiſchöfliches Palais.

Belohnung für Ergreifung des Täters.
Jn der Nacht zum 28. Januar wurden auf

das erzbiſchöfliche Palais in München vier
Schüſſe abgegeben. Verletzt wurde dabei nie-
mand. Wie die bayriſche politiſche Polizei
jetzt bekannt gibt, ſind für Mitteilungen, die
zur Ergreifung des Täters führen, 1000 RM.
Belohnung ausgeſetzt worden, die unter Aus-

Papſtes das

ſchluß des Rechtsweges verteilt werden.
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Tod ſchaffe Arbeit. Gewiß, nämlich für
Totengräber, Blumenhändler, Se
ten und Grabſteinmetzen.

Wirklich alſo troſtlos?
Schauen wir uns einmal im römiſchenStandesamt um. Jm Dez. 1933 wurden 363

Ehen geſchloſſen, das ſind 0,70 auf tauſend
Einwohner. Im Dezember 1932 waren es aber
nur 976 Brautpaare, die den großen Schritt
wagten, 1931 gar bloß 867. Vielleicht eine
Folge des unaufhaltſamen Zuſtromes in die
Hauptſtadt Nein, denn die Ziffer 867 ent-
ſpricht einem Tauſendſatz von 0,54. Oder auf
ganze Jahre berechnet: 19033 verzeichnet Rom
12403 Ehen oder 7,14 auf 1000 Einwohner;
1931 waren es nur 10022 oder 6,34 auf 1000
Einwohner.

Ja, werden die Zweifler einwenden, Ehe
ſchließen heißt noch nicht in der Bevölkerungs-
ſchlacht mitkämpfen. Nun, auch da ſind die
Ziffern tröſtlich: im Dezember 1933 wurden
1,86 Geburten auf 1000 Einwohner gemeldet,
ein Jahr vorher nur 1,71. Stellt man aller-
dings das volle Jahr 1933 den vorhergegan-
genen entgegen, ſo ergibt ſich auch für Rom

eine Geburtenabnahme. Jmmerhin iſt es auf
fällig, daß Rom wie Berlin ſeit dem ver-
gangenen Frühling unzweifelhaft von einer
gehobenen Ehefreudigkeit ergrif-
fen wurde. Und daran iſt das Regime gewiß
nicht unſchuldig. Wir möchten annehmen, der
„Popolo d'gtalia“ (wörtlich „das Volk Jta-
liens“) ſehe nur deshalb ſo ſchwarz, um nicht
den Eindruck im Volke aufkommen zu laſſen,
man ſei nun wieder überm Berg, könne ſich
den Luxus des Zweikinder- oder Keinkinder-
ſyſtems wieder Her Ein ſolcher Fehl-
ſchluß muß unbedingt verhütet werden und
die Regierung läßt daher auch in ihrem Eifer,
die Familie als Keimzelle des Staates mit
allen Kräften zu fördern, nicht nach.

Die Junggeſellenſtener wurde verſchärft,
bie Beamtinnenlaufbahn ſo gut wie ver-
ſchloſſen, der Kinderreiche auf allen Ge
bieten bevorzugt. Es iſt bereits über die
Landesgrenzen hinausgedrungen, daß Hoch-
zeitspärchen ihre Romfahrt nahezu umſonſt
ausführen können, ſie werden dort als
Ehrengäſte behandelt, vom Papſt empfangen,
dürfen nach Herzensluſt umſonſt mit der
Straßenbahn herumfahren. Noch hilfreicher
aber umfängt der Arm des Staates die
Mutter, ſie iſt wieder zum Jnbegriff der
Nation geworden: Es hat einen tiefen Ein-
druck gemacht, daß Muſſolini den Heiligen
Abend für den Muttertag beſtimmte, es war
ergreifend, wie er die 92 kinderreichſten
Mütter der Provinzen empfing und ſo weit-
hin ſichtbar dem Ehrentitel eines Pater
Triae wieder einen vernünftigen Sinn
gab.

Es iſt freilich ein unheimliches Natur-
geſetz, daß die Kindermaſſen nur im
Elend aufſchießen, zugeſpitzte Ziviliſation
hingegen den Abſtieg eines Volkes einleitet.
Es iſt infolgedeſſen auch kein Zufall, wenn
die Geburtenziffer im höher entwickelten
Norden Jtaliens eher abfällt, als im Süden,
aber an öer inneren Geſundheit ſeines Vol-
kes braucht der Jtaliener gewiß nicht zu ver-
zweifeln. Seine Nation weiſt keine Alters-
erſcheinungen auf, die bedenklich ſtimmen
könnten, ſie fängt im Gegenteil unter ihrem
zielbewußten Lenker jetzt erft ſo richtig an,
die Arme zu regen.

Der fliegende Thron.
Abeſſiniens Kaiſer reiſt im Flugzeug.
Der bekannte ſchweizeriſche Flieger

Mittelholzer iſt zu einem Flug geſtar-
tet, der ihn nach Adis-Abeha führen wird.
Das Verkehrsflugzeug, das er benutzt, wurde
an den Kaiſer von Abeſſinien verkauft, der
Auftrag gegeben hat, in der Flugzeugkabine
einen Thron zu errichten, und es für ſeine
Staatsreiſen benutzen will.

Arbeit

Die ſchluchzende Schweſter.
Nachfolgend veröffentlichen wir die zweite Ar

beit des Leſer-Wettbewerbs „Mit Hitler in die
Macht“, für die wir die Teilnahme- Bedingungen
am Sonnabend Sonntag in Nr. 29 unſeres
Blattes bekanntgegeben haben.

Es war zu Anfang meiner Laufbahn,
nachdem ich den Geruch der Druckfarbe und
das Rollen der großen Maſchinen in mich
aufgenommen hatte. Zwei Tage wanderte
ich durch alle Stuben der Redaktion, um end-
lich am dritten im Vermiſchten Teil und
Unterm Strich bei Herrn Achim Zuckerleim
zu landen.

Jch ſtand vor ſeiner gezückten Füllfeder
wie Winkelried vor den Speeren der
Hahnenſchwänze, während er mit ſpitzen
Fingern meinen erſten Artikel entgegen-
nahm. Er war mit Feuer geſchrieben, glaubt
mir, denn ich war mit großen Vorſätzen zu
Zuckerleim gekommen. Ich wollte beweiſen,
daß Schriftleiter Volkstribunen ſind und als
Bannerträger der öffentlichen Meinung
e ne Sendung haben.

„Sie ſind mein Mann“, mußte er ſo
glaubte ich gleich ſagen. „Auf Sie haben
wir ſchon immer gewartet.“

„Natürlich“, war alles, was Zuckerleim
herausbrachte. „Ein Anfänger.“

Dann warf er die Arbeit in den Papier-
korb und empfahl mir, zunächſt ſeine Korrek-
turen zu leſen. Jch wurde zwar blaß wie
weißer Käſe, aber das änderte nichts an der
Tatſache, daß ich zunächſt ein toter Mann
blieb und meinen Ehrgeiz und meine Sen-
dung unter Zuckerleim- Artikeln begraben
wußte.

Eines Tages lief ich dem Direktor über
den Weg. „Wo ſind Sie denn jetzt?“ fragte
er beiläufig.

„Bei Herrn Zuckerleim“, gab ich höflich

n

Erneute Kriſe
e h r u

Rücktritt zweier Miniſter. Paul Boncour Kriegsminiſter.
Die franzöſiſche Regierung befindet ſich

erneut in einer ſchweren Kriſe. Auf den
Entſchluß Daladiers hin, den Pariſer Poli-
zeipräſidenten Chiappe auf einen anderen
Poſten zu verſetzen ein Entſchluß, der in
Verfolg der Maßnahmen in der Staviſky-
Angelegenheit getroffen wurde haben
Finanzminiſter Piétry und r
Fabry ihren Austritt aus dem Kabinett
erklärt. Daraufhin iſt der radikalſozialiſtiſche
Abgeordnete Marchandau zum Finanz-
und Budgetminiſter ernannt worden, der
Abgeordnete Paul-Boncour wurde zum
Kriegsminiſter ernannt Der Präſident der
Republik Lebrun hat geſtern bereits die
neuen Mitglieder der Regierung Daladier
empfangen ebenfalls den neuen Unterſtaats-
ſekretär im Finanzminiſterium Jaubert.

Mit dem Rücktritt der beiden Miniſter
Fabry und Pistry, die beide Angehörige der

Rechten waren, iſt eine Umſtellung der
inner politiſchen Situation inFrankreich geſchaffen. Man ſieht in der
Regierung in ihrer neuen Zuſammenſetzung
eine Wiederholung der alten Linksregie-
rungen. Das Kabinett Daladier hat unge-
fähr die gleiche breite parlamentariſche
Grundlage erhalten, wie ſie das KabinettChautemps hatte. Die nationale Rechte iſt
über die Abberufung des Polizeipräſidenten
Chiappe ſehr entrüſtet, was auch in großen
Kundgebungen der Anhänger der „Aetion
francaise“ auf den Pariſer Boulevards zum
Ausdruck kommt. Die Demonſtranten
brachen immer wieder in Rufe gegen das
Kabinett Daladier aus und forderten dieAuflöſung der Kammer. Die Polizei nahm
mehrere Verhaftungen vor. Präſident
Chiappe, dem man den Poſten eines
Generalreſidenten in Marokko angeboten hat,
hat abgelehnt.

der Kampf um Oeſterreich.
Heute Miniſterrat. Dollſuß'

Der bereits für Sonnabend geplante
außerordentliche öſterreichiſche Miniſter-
rat, der über das weitere Vorgehen der
öſterreichiſchen Regierung im deutſchöſter
reichiſchen Konflikt entſcheiden ſoll, iſt end-
gültig für heute vormittag einberufen worden.
Der Berliner Geſandte Tauſchitz, der
Bundeskanzler Dollfuß bereits Bericht er-
ſtattete, wird am Miniſterrat teilnehmen.
Bundeskanzler Dollfuß ſcheint bei ſeinen
eingeleiteten diplomatiſchen Verhandlungen
bei den Großmächten bisher wenig Erfolg
gehabt zu haben, denn trotz wiederholter Vor
ſtellungen von öſterreichiſcher Seite konnte
eine einheitliche Haltung der Großmächte
England, Frankreich und Italien nicht erzielt
werden. Von ſeiten der Großmächte ſollen
irgendwelche bindenden Verpflichtungen zur
Unterſtützung der öſterreichiſchen Regierung
im Falle einer internationalen Aktion gegen
Deutſchland nicht abgegeben worden ſein.
Auch in der franzöſiſchen Preſſe findet die
Regierung Dollfuß nach der Veröffentlichung
des deutſch-öſtereichiſchen Notenwechſels nur
eine platoniſche Ermutigung.

In verſchiedenen öſterreichiſchen Orten
kam es in den letzten Tagen wieder zu ſchwe-
ren Zuſammenſtößen. So kam es in Anif
bei Salzburg anläßlich der Feſtnahme von
Geiſeln zu Zwiſchenfällen zwiſchen demon-
ſtrierender Bevölkerung und der Polizei. Die
Menge ſang das Horſt-Weſſel-Lied und wich
erſt auf einen Bajonettangriff der Gendarme-
rie zurück. Auch in Seekirchen, Anthe-
ring und Oberndorf kam es zu Zu-
ſammenſtößen. Jm Salzburger Landesgericht
wurde ein Zugführer der Heimwehr einge-
liefert, weil er Sprengſtoffe entwendet und
aus ihnen Papierböller hergeſtellt hatte. Er
gab an, er hätte ſie als Antiterrorkampfmittel
verwenden wollen, um Nationalſozialiſten als
Geiſeln verhaften zu können.
Angeber werden honoriert!

Die Unterſuchung, die an Waffenfunde
in ſozialdemokratiſchem Beſitz angeknüpſt
wurde, hat zur Verhaftung des Stabsleiters
des aufgelöſten ſozialdemokratiſch-republi-
kaniſchen Schutzbundes, Major Eifler, und
des Generalſekretärs Löw geführt. Der
Führer der öſterreichiſchen Heimwehr, Fürſt

„Sehr gut für Sie“, meinte er kurz. „Bei
der ſchluchzenden Schweſter. Das iſt gerade
die rechte Schule. Dieſe Leute können wir
brauchen.“

Erſt viel ſpäter begriff ich, was er damit
meinte. Indeſſen blieb ich viele Monate an
Herrn Zuckerleim angehängt. Sein Weſen
glich einer gleißenden, flachen Scheibe. Er
war mehr als ein tüchtiger Schriftleiter
oder ein gewürfelter Reporter. Er war ein
Dichter eigener Art. Wenn er hinterm
Tintenglas hockte, wuchs er über ſich ſelbſt
hinaus. Dann drehte ſich das Kaleidoſkop
ſeiner Einfälle und wurde zu vielen hundert
kleinen und kleinſten Geiſtern, die um ihn
herumſaßen und ihm lauſchten. Sie erzähl-
ten ihm tauſend Geheimniſſe, die er in ſeine
Schilderungen einwob. Die zähe Maſſe der
belangloſen Tagesereigniſſe, die er be-
arbeitete, wurde unter ihrem Einfluß zu
einem glitzerenden, ſchillernden Bauwerk,
lockend und ſeltſam wie eine hauchdünne
Seifenblaſe.

Meiſt ſchrieb er neckiſche Dingerchen, die
ihn zu nichts verpflichteten. Nur mitunter
ſprach tiefe Schwermut aus ſeinen Abhand-
lungen.

„Die Börſe war ſchlecht“, erwiderte er
mir einmal, als ich ihn nach dem Grund
fragte. „Aber Sie merken das nicht. Sie
haben keine Fingerſpitzen. Sie werden es
zu nichts bringen.“

Deshalb blieb ich im Schlepptau des
Herrn Zuckerleim. Endlich bot er mir eine
Gelegenheit. Es war ein Bericht über einen
Dauertanz in der Honolulu-Bar. Acht Tage
lang ſah ich dort ſtumm zu. Am neunten
brachte ich meinem Zuckerleim einen Bericht,
der unbedingt zur Schließung des Lokals
führen mußte. Jch hatte mal ordentlich vom
Leder gezogen, wie man ſo ſagt. Es war
mir ſehr ernſt damit.

„Sind Sie denn total übergeſchnappt?“,
fragte mich Zuckerleim und ſeine Augen
kamen bedenklich aus den Höhlen. „Die! nen,

Pläne finden keine Gegenliebe.

Starhemberg, hat ſich in einer Kundgebung
in Jnnsbruck mit außerordentlicher
Schärſe gegen die Chriſtlich-Soziale Partei
gewandt. Man rechnet mit einem offiziellen
Konflikt zwiſchen Heimwehr und Bundes-
regierung. Bezeichnend für die Maßnahmen
der Regierung Dollfuß iſt ein Beſchluß, nach
dem Anzeigen gegen Nationalſozialiſten, ſo-
fern ſie ſich als ſtichhaltig erweiſen, bis zur
Höhe von 500 Schilling honoriert werden.

Keine Begnadigung für Sicherungsverwahrte.
Der preußiſche Juſtizminiſter hat in einer

Ausführungsverordnung zum Strafvoll-
ſtreckungs- und Gnadenrecht angeordnet, daß
ſich das Gnadenrecht nicht auf die durch Urteil
angeordneten Maßregeln der Sicherung und
Beſſerung vder auf Erziehungsmaßnahmen
erſtreckt.

n Frankreich.
e

nenban des Reiches.
Verordnungen zur Durchführung des Geſetzes

In einer Verordnung auf Grund des Ge-
ſetzes über den Neuaufbau des Reiches be
ſtimmt der Reichsinnenminiſter, daß die
Wahrnehmung der von den Ländern auf das
Reich übergegangenen Hoheitsrechte den
Landesbehörden zur Ausübung inſoweit über
tragen wird, als das Reich nicht allgemein
oder im Einzelfall von dieſen Rechten Ge
brauch macht. Gleichzeitig überträgt der
Reichspräſident die Ausübung des ihm auf
Grund des Geſetzes über den Neuaufbau des
Reiches zuſtehenden Rechtes zur Erneuerung
und Entlaſſung der unmittelbaren Landes-
beamten für Preußen dem Reichskanzler und
der Landesregierung, für die übrigen Länder
den Reichsſtatthaltern und den Landes-
regierungen. Jn einem zweiten Erlaß des
Reichspräſidenten heißt es, daß die Hoheits-
rechte der Länder und damit das Begnadi-
gungsrecht auf das Reich übergegangen ſind.

Weitere Ehrenführer der 5A.
Verſetzungen und Ernennungen in SA u. SS.

Der Oberſte SA-Führer hat mit Wirkung
vom 1. Dezember 1933 zu Ehrenführern
ernannt: den Reichsſtatthalter von Thüringen,
Sauckel, unter Stellung zur Ehrendienſt-
leiſtung der Standarte 94 (Gruppe Thürin
gen), den Miniſterpräſidenten von Thüringen,
Marſchler, unter Stellung zur Ehren-
dienſtleiſtung der Standarte 233 (Gruppe
Thüringen).

Der Führer des SS- Abſchnittes Nord,
SSGruppenführer Wittje, wird ſein bis-
heriges Tätigkeitsgebiet verlaſſen, da er an
eine höhere Stelle berufen worden iſt. Als
Nachfolger iſt der bisherige Führer des SS-
Oberabſchnittes Nordoſt, SS-Gruppenführer
Lorenz, beauftragt worden. Als Nachfolger
von Gruppenführer Lorenz iſt Brigadeführer
von Bach-Zelewſki aus Frankfurt
(Oder) ernannt worden. Gauleiter und
Oberpräſident Lohſe (Altona) iſt ehren-
halber zum Gruppenführer der SA er-
nannt worden. Das Organ der deutſchen
Nationalſozialiſten im däniſchen Schleswig
teilt mit, daß ſich die SA- Gruppen in Nord
ſchleswig nicht auflöſen würden, bevor das
Diktaturgeſetz vom däniſchen Reichstag an
genommen und die marxiſtiſchen Vereini
gungen und auch der maryiſtiſche Terroxaus-
ſchuß aufgelöſt ſeien.

der Balkanpakt iſt perfekk.
Belgrader Außenminiſter- Konferenz zum Abſchluß gebracht.

Die Balkankonferenz, die am Sonnabend
in Belgrad begann, iſt Sonntagabend zum
Abſchluß gebracht worden. Ueber das Ergeb-
nis wurde folgende amtliche Mitteilung
ausgegeben: Die Außenminiſter Griechen
lands, der Türkei, Rumäniens und Süd-
ſlaviens traten am Sonntag zur Schlußkon-
ferenz zuſammen und paraphierten den end
gültigen Wortlaut des Balkanpaktes. Die
Miniſter entſchloſſen ſich, dieſes Dokument
noch im Laufe der kommenden Woche in
Athen zu unterzeichnen. Der Wortlaut
des Paktes wird nach der Unterzeichnung
veröffentlicht werden. Wenn auch über den
Jnhalt des Paktes amtlich nichts bekanntge-
geben wird, ſo verlautet doch, daß es ſich um
eine Art Nichtangriffspakt zwiſchen
den vier Staaten handeln ſoll, dem beizu-
treten Bulgarien und Albanien wahr-
ſcheinlich ſpäter nochmals aufgefordert wer
den ſollen, obwohl dieſe beiden Staaten jetzt
ihren Beitritt abgelehnt haben.

Honolulu-Bar iſt unſer beſter Auftraggeber
im Anzeigenteil.“

Tags darauf erſchien ein Zuckerleim-
Tanzbericht. Da ich befangen war, muß ich
es ablehnen, darüber zu urteilen. „J be-
zweifle aber nicht, daß ihm der Verein
lahmer Streichholzhhändler noch nachträglich
ein Diplom widmen wird. So tüchtig war
Zuckerleim.

Er zeigte ſich überhaupt als ein Meiſter
der Verwanölung. Jch ſchleppte ihm Be-
richte herbei über Parlamentsſitzungen, die
wie Schlafpulver wirkten. Jch ſtöberte in
den Gerichtsſälen herum und entwarf mit
der Sicherheit eines Photographen Charak-
terſkizzen abgrundtiefen Untermenſchen-
tums. Jch ſchilderte ihm, wo ich nur konnte,
alle die Lockungen und Lockerungen unſeres
vielgeſtaltigen Lebens.

Zuckerleim hörte mich aufmerkſam an.
Dann begann er zu ſchreiben. Meine Par-
lamentsſchilderungen laſen ſich aus ſeiner
Feder ſpannender als ein Boxmatſch über
fünfzehn Runden mit knockout und Tief-
ſchlag. Un übertroffen geradezu waren ſeine
Abhandlungen, wenn er die Geheimgänge
ſeeliſcher Verirrung und Verwilderung er-
forſchte. Der nüchternſte Tatbeſtand glich
einem Kriminalroman im letzten Kapitel.
Die Geſtalten der Böſewichter wuchſen unter
ſeiner Feder zu ſtiller Größe und ihre Taten
zu einer Anklage gegen alle, die dieſe Armen
ſchuldig werden ließen. Seiner Verteidigung
wor kein Staatsanwalt gewachſen.

Als er ſeinen 50. Geburtstag feierte,
wagte ich einen Vorſtoß. „Es iſt zwecklos“,
meinte er. „Sie werden niemals erſte Gar-
nitur werden. Ein Zeitungsſchreiber Jhrer
Art iſt ein Menſch, der ſeinen Beruf verfehlt
hat. Sie wollen nur immer Schlachten
ſchlagen. Aber unſere Zeit verlangt die
Demut.“ Dann wurde ſeine Stimme weich
und vertraulich. „Sie iſt hart, dieſe Zeit“,
fuhr er fort. „Man muß ſich anpaſſen kön-

einfühlen und mit ihr geken. Sie

Die Einigung ſcheint einige Schwierig-
keiten bereitet zu haben. Programmgemäß
hätte die Konferenz nämlich ſchon Sonntag-
mittag beendet werden ſollen. Es verlautet,
daß es bis zur letzten Minute ungewiß ge-
weſen ſei, ob eine Einigung zuſtande kom
men werde.
nien, Griechenland und der Türkei haben
Belgrad Sonntagabend verlaſſen, um ihren
Regierungen über die Verhandlungen Be
richt zu erſtatten.

Tritt Titulescu zurück?
Die Regierungspolitik behagt ihm nicht.
Wie von unterrichteter Bukareſter Stelle

verlautet, hat Außenminiſter Titulescu
dem König bereits vor ſeiner Abfahrt nach
Belgrad ſein Rücktrittsſchreiben überſandt.
Als Grund ſoll Titulescu angegeben haben,
daß die Politik der Regierung Paparescu
nicht mehr ſeine Zuſtimmung finde.

wollen ſie formen. Aber Sie werden zer-
brechen.“

„Oder ſiegen“, gah ich zurück und war
damit für Zuckerleim endgültig erledigt.

5

Als die Sturmfahnen der braunen
Bataillone über alle Straßen wehten, wurde
aus Zuckerleims demutsvollem Jammern
ein Schrei ſchmerzlicher Entrüſtung. Damals
erſt erkannte ich, weshalb man ihn die
ſchluchzende Schweſter genannt hatte. „Jch
verſtehe die Welt nicht mehr“, bemerkte er
bitter. Dann verließ er die Stube und
räumte mir ſeinen Platz ein. Er ging frei-
williger, als ich gedacht hatte.

Geſehen habe ich ihn ſeitdem nicht wieder.
Eines Tages erfuhr ich, daß er nun övpch
wieder einen Beruf entdeckt habe. Er ſei
jetzt Hilfsbremſer am Rollwagen einer durch
Europa ziehenden Zirkustruppe.

Der Nike-Tempel ſtürzt ab.
Der Parthenon-Reſtaurator Balvanos waxut.

Der ſchönſte und kleinſte Tempel auf der
Akropoli s zu Athen, der Nike-Tempel, iſt,
wie der Reſtaurator des Parthenon, Balvpa-
nos, der Deutſchen Zukunft“ mitteilt, in
unmittelbarer Gefahr, abzuſtürzen und da
mit verlorenzugehen. Die Umfaſſungs-
mauer des Burgfelſens, die der Felöherr
Kimon von Athen ſeinerzeit aus militäri-
ſchen Gründen errichtete, um mehr Raum
zur Unterbringung von Soldaten auf der
Feſtung zu haben, iſt brüchig und zum Teil
ſchon zerſtört. Eine Rettung iſt nur durch
ſofortige Betonſicherung des Mauerteiles zu
ſchaffen, wofür allerdings zwei Millionen
Drachmen aufgebracht werden müßten, die
vorläufig nirgends zu haben ſind.

Hugo Struck Der Bildnismaler und
Radierer Hugo Struck iſt im Alter von 78
Jahren in Roſtock geſtorben. Adolf von Men
zel noch hat ſich über ſeine Arbeiten lobend
geäußert.

Die Außenminiſter von Rumä-
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Der Maskenball.
Der Kegelklub „Zur goldnen Neun“
Läßt heut das Kegeln Kegeln ſein;
Er lädt Bekannte, Freunde, Gäſte
Recht herzlich ein zum Maskenfeſte,
Zu Luſt und Frohſinn, Spiel und Tanz
Und frohbeſchwingtem Mummenſchanz.
Die traben denn auch pünktlich an,
Mit Masken prächtig angetan.
Die Muſici ſind ſchon zur Stelle,
Natürlich „erſte Tanzkapelle“!
Und bei der Lampen hellem Schein
Schwingt man vergnügt das Tanzgebein.
Herr Meier hat ſich ausſtaffiert,
Seht, wie als „Ritter“ er ſtolziert!
Auch ſeine Frau mit langer Schleppe

Faſt fiel ſie heute von der Treppe
Zeigt für Romantik hohen Sinn,
Sie ſtrahlt und glänzt als „Herzogin“.
Herr Bumke kommt als „Kaffer“ her,
Das fällt ihm nicht beſonders ſchwer
Von Türken, Mönchen, Gaſſenlümmeln,
Sieht man es rings im Saale wimmeln.
Dort in der Ecke ſchläft Herr Knoll,
Er iſt, wie ſtets, als erſter voll.
Ein jedermann iſt hochentzückt.
Schon iſt die Stunde vorgerückt.
Die Stimmung iſt jetzt recht vergnüglich,
Weil Bier und Schnäpſe ganz vorzüglich.
Auch hat der Fürſtand publiziert:
„Die ſchönſte Maske wird prämiert!“
Jnzwiſchen hat man ausgeheckt,
Wer wohl in den Koſtümen ſteckt:
„Menſch, hab dich nicht! Ob ich dir kenne?
Nadierlich du biſt Lehmanns Männe!“

Da plötzlich ſchmettert ein Signal
Gar herzzerreißend durch den Saal!
Die „Königin“ wird proklamiert!
Vom Ausſchuß, der die Wahl geführt.

Man nennt ihn ſchwungvoll hier die
„Jury“

Fehlt leider Gottes jede Spuri;
Man ſucht und findet in der Tat
Die Schönheitsrichter ſtramm beim Skat!
Dann wird es kund und jeder weiß:
Der Dora Knopp gebührt der Preis,
Sie iſt die Königin des Feſtes;
Doch iſt die Hinterfront ihr Beſtes!
Denn hinten trägt ſie einen Zopf

Wer anders dachte, iſt ein Tropf!
Schon ſchlägt die Glocke Mitternacht,
Das hat die Luſt erſt recht entfacht!
Zigeuner, Ruſſen und Chineſen,
Auch Hexen gar auf einem Beſen,
Das ſchäkert, lacht und tanzt und ſchwirrt,
Daß einem beinah übel wird.
Der Staub fegt wirbelnd durch den Saal

Und da erſcheint Prinz Karneval!
Nun endlich darf die Maske fallen,
Nicht jeder äußert Wohlgefallen,
Wenn er jetzt hüllenlos erblickt,
Was ihn zuvor hat hoch entzückt.
Da naht auch ſchon die Polizei,
Spricht: „Feierabend“ und vorbei
Jſt Tanz und Spiel. Die lockren Vögel

Ziehn nun nach Haus mit Kind und Kegel.
Man ſinkt ins weiche Federbett
Und ſpricht: „Das war mal wieder nett!“

Sth.

Eine ſidele Kirmes
Veranuſtaltung der Merſeburger Schützen.
Die Privilegierte Bürger-Scheiben-Schützen-

gilde, die in dieſem Jahre auf ein vierhun-
dertjähriges Beſtehen zurückblicken kann,
hatte Kameraden und Gäſte zu dem, im Rah-
men der Winterveranſtaltungen liegenden
Vergnügen am Sonnabend nach ihrem Heim,
dem „Schützenhaus“, eingeladen. „Fidele
Kirmes in Schlierſee“ war das Feſt
benannt. Die Räume des Schützenhauſes
waren von immer hilfsbereiten Kameraden
feſtlich geſchmückt worden. Der Beſucher
wurde in echte Kirmesſtimmung verſetzt. Die
Granzau- Kapelle ſorgte mit ſchneidiger Blas-
muſik für Unterhaltung. Der Bayern- und
Trachtenverein Leung war in der kleidſamen
Tracht der Bayern erſchienen. Der Feſtzug,
an dem alle Koſtümierten teilnahmen, bil-
dete den Auftakt des Feſtes. An der Spitze
des Zuges marſchierte hinter der Kapelle der
Bayern- und Trachtenverein. Jn einer lau-
nigen Anſprache betonte der Redner, daß das
„Schützenhaus“ für das heutige Feſt ganz
beſonders geeignet ſei. Wenn es auch nicht
der Schlierſee ſei, der in unmittelbarer Nähe
läge, ſo kann man wohl doch behaupten, daß
der Schmierſee hier läge. Den Abſchluß des
Umzuges bildete ein Schuhplattler, der vom
Bayernverein getanzt wurde und großen An-
klang fand, ſo daß er im Laufe des Abends
noch verſchiedene Male wiederholt werden
mußte. Beſonders gefiel ein kleiner Seppl,
der von einem etwa achtjährigen Jungen
dargeſtellt wurde. Er tanzte ſeinen Schuh-
plattler mit demſelben Schmiß wie die Alten

Bei Geſang und Tanz entſchwanden die
wenigen Stunden. Nur zu bald war das
Ende des Feſtes herbeigekommen und ein
jeder ging wohl mit dem Bewußtſein nach
Hauſe, daß im Kreiſe der Schützen ein echt-
deutſcher Geiſt und gute Kameradſchaft ge
pflegt werden. Es war wie in einer großen
Familie.

Das Wekter für morgen

Weitere Erwärmung bei vorwiegend trüber
Witterung wahrſcheinlich. Auch im Harz
weſentliche Milderung des Froſtes.

„Unſere Fahne flaltert uns voran!“
Kundgebung für das Deutſchtum im Ausland und die Oſtmark.

Die Merſeburger Ortsgruppen des Bun
des Deutſcher Oſten und des Volks-
bundes für das Deutſchtum im
Ausland veranſtalteten am Sonnabend
eine öffentliche Kundgebung, an der ſich neben
der NSDAP. auch die vaterländiſchen Ver
bände und Vereine mit ihren Jugendgruppen
ſehr zahlreich beteiligten. So waren denn
auch die Räume in den Gotthardſälen lange
vor dem offiziellen Beginn der Veranſtal-
tung dicht gefüllt. Kapellmeiſter Niemand
leitete mit der Arbeitsdienſtkapelle die ſehr
reichhaltige Vortragsfolge durch den von ihm
ſelbſt klangſchön und auch im Rhythmus
ſchwungvoll komponierten Marſch „Deutſche
Ehre“ ein. Nach der Feſtouvertüre von
Gärtner wurden unter den Klängen von
„Preußens Gloria“ die Fahnen eingebracht.
Die 40 Fahnen der Merſeburger und der be
nachbarten Brudervereine boten neben den
Hakenkreuzfahnen der Partei-Organiſationen
auf der Bühne ein maleriſch buntes Bild.
Ebenſoviele Wimpelträger der Jugendver-
bände nahmen im Saal rechts und links vor
der Bühne Aufſtellung.

Fräulein Kaminski rezitierte zuerſt
einen Vorſpruch, dann hielt der Ortsgrup-
penführer des Bundes Deutſcher Oſten, Jd-
zikowski, ſeine Begrüßungsanſprache.
Einleitend gedachte er des kürzlich im Alter
von 85 Jahren verſtorbenen Gymnaſial-
profeſſors Baenitz, des älteſten Mitglieds
der Ortsgruppe, deſſen Andenken durch eine
Minute des Schweigens geehrt wurde. Herr
Jdzikowski ſprach dann allen den Dank für
ihr zahlreiches Erſcheinen aus und hieß vor
allem die vielen Ehrengäſte herzlich will-
kommen.

Als Vertreter des Regierungspräſidenten
war Regierungsrat Eidinger an-
weſend. Den Landeshauptmann vertrat
der erſte Landesrat Dr. Tießler.

Ferner waren erſchienen der Landesführer
im Bund Deutſcher Oſten, Pomplin-Halle
Bürgermeiſter Geſchwantner, Stadtrat
Dr. Trumpler, die Ratsherren der Stadt
Merſeburg, Kreisleiter Olleſch, Arbeits-
gauführer Simon ſowie noch viele andere
Vertreter von Behörden und Verbänden.
Neben den Vertretern der Merſeburger Ver-
eine waren auch Abordnungen aus den Nach-

barſtädten gekommen, ſo aus Bitterfeld, Eis-
leben, Halle, Kayna, Leipzig, Naumburg
Weißenfels und Wittenberg. Ortsgruppen-
führer Jözikowski hielt dann einen
Vortrag über die Ziele des Bundes Deut-
ſcher Oſten, der vom Vertrauen des Führers
getragen durch den Reichsleiter des außen-
politiſchen Amtes der NSDAP. Alfred Ro-
ſen berg dazu berufen ſei, die Grenzland-
vereine unter nationalſozialiſtiſcher Führung
zu vereinen, um die Einheitlichkeit der Ar
beit an der deutſchen Oſtgrenze von Paſſau
bis Memel zu ſichern. Der Bund wolle das
deutſche Volk mit den geiſtes- und raum-
politiſchen Fragen des Oſtens vertraut
machen, es von vorwiegend weſtleriſcher Ein-
ſtellung löſen und im öſtlichen nahen Aus-
land das Deutſchtum ſtützen ſowie in der
Welt für die deutſche Stellung in den Oſt-
fragen Verſtändnis ſchaffen. Er gab der
Hoffnung Ausdruck, daß der Abend dazu bet-
tragen möge, das Gefühl der Verbundenheit
mit unſeren deutſchen Brüdern und Schwe-
ſtern jenſeits der öſtlichen Grenzen zu ſtärken

Von Liedermeiſter Gellert am Klavier
begleitet ſangen die vereinigten Männerchöre
des Bürgergeſangvereins und der „Lieder-
tafel“ zwei Lieder, und zwar Deutſchland
mein Deutſchland“ und „Heimatgebet“. Den
Reigen der Anſprachen eröffnete Regierungs-
rat Eidinger, der die Grüße und beſten
Wünſche des Regierungspräſidenten Dr.
Sommer übermittelte.

Der Redner betonte vor allem die Wich-
tigkeit des Oſtproblems, das bisher nicht
immer die nötige Beachtung gefunden
habe.

Er wies dann auf die Fehler der oſtmärki-
ſchen Politik hin, die bis in die achtziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts zurück-
reichen. Unſerer ſchwächlichen Vorkriegs-
politik mit ihrem Zickzackkurs hätten wir ge-
rade die für unſere Oſtgrenzen ſo drückenden
Bedingungen des Verſailler Vertrages zu
verdanken. Da unſere Belange an dieſen
Gebieten durch die verantwortlichen Politiker
nicht nachdrücklich genug vertreten worden
ſeien, haben unſere früheren Gegner uns
hier beſonders empfindlich ſchädigen können,
ohne daß der Allgemeinheit die Wichtigkeit
gerade dieſer Fragen bisher beſonders deut-

25 Jahre Ev. Frauenhilfe St. Thomä.
„Der Herr fördere das Werk unſerer Hände

Die Evangeliſche Frauenhilfe vom Neu
markt feierte am Sonntag im Saale des
Gaſthauſes „Zum Augarten“ ihr 25jähriges
Beſtehen, und mit ihr feierten die anderen
Frauenhilfen der Stadt. Die langen Tafeln
waren mit Kuchenſchüſſeln beſtellt, und der
bald aufgetragene Kaffee wurde den Gäſten
als Ueberraſchung dargereicht.

Nach dem gemeinſamen Geſang des Cho-
rals „Lobe den Herrn“ begrüßte Oberpfarrer
Boit im Namen der Neumarktfrauenhilfe
die Schweſtern des Stadtverbandes und die
Rednerin des Abends, Frau Konſiſtorialrat
Braem, die die Tochter des verſtorbenen
Oberhofpredigers Dr. Koegel-Berlin iſt. Jn
einem Rückblick entwickelte Oberpfarrer Boit
ein Bild von der reichen 25jährigen Arbeit
der Frauenhilfe von St. Thomae. Am Z.
Februar 1999 ſei die Frauenhilfe als eine der
erſten in Merſeburg durch ihn gegründet
worden. Durch den Einſatz der einzelnen
Frauen konnte ſie ſich bald in der Gemeinde
Geltung verſchaffen und trug durch eine
Sammlung am Kauf der kunſtvollen Kirchen
fenſter bei. Ein genauer Plan gab der
Frauenhilfe während des ganzen Krieges
reiche Arbeit und das ſegensreiche Wirken
habe manches Lob eingebracht. Eine weitere
Sammlung habe die Schaffung des Jugend-
heimes im Pfarrhaus geſichert.

Die Nachkriegszeit erſchwerte die Arbeit
erheblich. Doch auch dieſe ſchlimme Zeit habe
die Frauenhilfe durch die Hilfe des Allmäch-
tigen glücklich überwunden. Mit der Bitte,
daß der Herr auch in der Zukunft ſeinen
Segen auf der Arbeit der Frauenhilfe ruhen
laſſen möge, ſchloß Oberpfarrer Boit.

Nachdem Herr Fricke als Kirchenälteſter
im Namen der Gemeinde die beſten Wünſche
überbracht hatte, ſprach Frau Konſiſtorialrat
Braem über das Thema: „Der Weg der
Frauenhilfe, ein Rückblick undAusblick“. Vom Provinzialverband über-
bringe ſie die herzlichſten Glückwünſche und
danke in ſeinem Namen dem Gründer und
den Mitgliedern für die in den 25 Jahren
geleiſtete Arbeit. Gerade die letzten 25 Jahre
bergen eine ganze Geſchichte unſeres deutſchen
Volkes in ſich, wie ſie ſich in ſolcher Fülle
nie zuvor gezeigt habe. Die Frauenhilfe
habe die Zeiten mit ihren Höhen und Tiefen
in ihrer ganzen Kraft erlebt und ſei, ihr
Ziel feſt im Auge haltend, ihren Weg ruhig
und ſicher gegangen.

Am Anfang dieſer großen Entwicklung
ſtehe die Gründerin, Kaißerin Anugerſte

Viktoria, deren Tun nur aus der Ahnung,
das deutſche Volk werde einer ſchweren
Zeit entgegengehen, zu erklären iſt.

Nicht äußere Wunden ſollten die im Jahre
1899 aufgerufenen Frauen heilen, ſondern
innere, an denen das ganze Volk zu ver-
bluten drohte; ſie ſollten, vom Evangelium
erfaßt, Trägerin der Kirche werden. Und ge-
rade in der Blütezeit des Marxismus und
des Kommunismus habe die Evang. Frauen-
hilfe ihre innerſten Kräfte wachſen gefühlt.
Denn mit dem ſtärker werdenden Kampfe
gegen die kirchenfeindlichen Mächte ſeien die
Aufgaben um ſo klarer hervorgetreten.

Einmal beruhen ſie auf dem regelmäßigen
Gange zum Gotteshaus, das der Frau
die Kraft zu ihrer Gemeindearbeit geben
ſoll.

Durch die Einrichtung einer ſyſtematiſchen
Schulungsarbeit könne dieſe Kraft noch ge-
ſtärkt werden. Ein anderes großes Gebiet,
das beſonders in den letzten Jahren an Be-
deutung gewonnen habe, ſei die Errich-
tung des Mütterdienſtes der evange-
liſchen Kirche. Weit über hundert Mütter-
heime werden von den einzelnen Frauen-
hilfen erhalten. Gerade dieſe Mutterdienſt-
kurſe leiſten an Volksverbundenheit überwäl-
tigendes. Deshalb habe die Frauenhilfe die
Einheitsbeſtrebungen Adolf Hitlers freudig
aufgegriffen und eine große Tat ſei mit dem
Zuſammenſchluß z u r Reichs-frauenhilfe vollbracht. Der Verband
ſei nicht nur dadurch erheblich vergrößert
worden, ſondern die Arbeit ſei durch die An-
erkennung als Glied der Kirche durch Staat
und Kirche für die Zukunft geſichert und er-
leichtert.

Wenn Abolf Hitler die Volksgenoſſen vor
Hunger und Kälte ſchützen wolle, ſo müſſe die
Evangeliſche Frauenhilfe beſtrebt ſein, den
Nächſten vor innerem Hunger und ſeeliſcher
Heimatloſigkeit zu bewahren.

Jm Anſchluß an den Vortrag erhoben ſich
die Frauen und ſangen das Frauenhilfslied
„Kling durch alle Lande“. Nach dem Schluß-
wort von Oberpfarrer Boit fand der ein-
drucksvolle Abend, der durch die Mitwirkung
des Kirchenchors unter der Leitung von Leh-
rer Längericht und durch einige Har-
moniumvorträge Eberhard Eßrichs
verſchönt wurde, ſeinen Abſchluß. Eine
Tellerſammlung für das W. erbrachte
19,60 Mark.

lich gemacht worden ſei. Zum Schluß ſeines
Ausführungen erwähnte Regierungsrat
Eidenger noch die beſonders auf kultu
rellem Gebiet liegenden Aufgaben des Bun
des Deutſcher Oſten und des VDA., die in
erſter Linie dazu angetan ſeien, den Zuſam-
menhang mit unſeren Brüdern jenſeits der
Grenzen aufrecht zu erhalten.

Für den durch Krankheit am Erſcheinen
verhinderten Führer der Ortsgruppe Mer-
ſeburg des Volksbundes für das Deutſchtum
im Auslande, Studiendirektor Dr. Hert-
ling, ſprach dann Studienrat Große über
de VDA. Er gab einen geſchichtlichen Rück
blick über den Kampf des Deutſchtums jen-
ſeits dar Grenzen, der früher von dem deut
ſchen Schulverein, dem Vorläufer des VDA.,
geführt worden ſei. Gerade im letzten Kriege
haben die in Rußland, in der Türkei, ja
ſelbſt in Paläſtina kämpfenden deutſchen Sol
daten erſt erkennen gelernt, wie weit die
deutſche Zunge klingt, und es ſei eine
bittere Wahrheit, daß Deutſchland erſt den
Krieg habe verlieren müſſen, um ſein
Deutſchtum zu entdecken. Die Arbeit des
VDA. ſei in den letzten 14 Jahren unter er
ſchwerenden Umſtänden aufgenommen wor-
den und erſt die nationale Revolution habe
bewirkt, daß die Arbeit nun auf breiterer
Grundlage durchgeführt werden könne. Stu-
dienrat Große dankte den befreundeten Ver
einen für ihre Unterſtützung und erbat die
weitere Mitarbeit aller Kreiſe.

Der Landesführer der Landesgruppe
Halle- Merſeburg im Bund Deutſcher Oſten,
Pomplin-Halle, ſprach dann in längerer
Rede über die Bedeutung des oſtdeutſchen
Menſchen. Die heutige Kundgebung ſei ein
erfreuliches Zeichen dafür, daß der Oſtgedanke
auch im geſicherten mitteldeutſchen Raum
marſchiere. Gegenüber der bisher betriebe-
nen falſchen Politik habe der Nationalſozia-
lismus die öſtliche Siedlungspolitik in den
Vordergrund geſtellt, um ſo einen lebendigen
Wall von Menſchen gegen die Ueberflutung
durch fremdes Volkstum zu ſtellen. Neben
dem Führer ſeien es vor allem Erich Koch
und Wilhelm Kube, die ſich die Löſung der
Oſtraumfrage zum Ziel geſetzt haben.

Dann nahm Kreisleiter Olleſch die
Weihe der von einem Gönner (der nicht ge-
nannt ſein will) geſtiftete Fahne vor.
Wenn er den Auftrag erhalten habe, dieſe
Fahne zu weihen, ſo freue ihn das nicht ſo
ſehr als Oſtmärker und Mitglied des Ver-
eins oder als Kämpfer für den deutſchen
Oſten auch nach der Revolution, ſondern als
Vertreter der Partei, die den Oſtgedanken
wieder tn den Vordergrund der Betrachtun
gen geſtellt habe.

Auch die neue Fahne ſolle eine Kampf
fahne ſein, getren dem Wahlſpruch, den
ſie trägt: „Was wir verloren haben, darf
nicht verloren ſein!“

Seine Rede klang aus in ein dreifaches
Sieg-Heil auf den Volkskanzler Adolf Hit-
ler. Anſchließend ſangen alle das Deutſch
land und Horſt Weſſellied. Die Kapelle des
Freiwilligen Arbeitsdienſtes ſpielte noch
einige Märſche. Ortsgruppenführer Jdzi-
kowski gab nochmals ſeinen Dank an alle
die kund, die den Abend durch ihre Mitwir-
kung auszugeſtalten halfen. Dann mar-
ſchierten die Fahnen unter feierlichen Marſch-
klängen aus dem Saal.

Nach längerer Pauſe wurde das Pro-
gramm des Abends mit einem unterhalten-
den Teil fortgeſetzt. Der Bund Deutſcher
Mädchen führte Volkstänze vor. Mitglieder
der Ortsgruppe Merſeburg des Bundes Kö-
nigin Luiſe ſpielten noch einmal das bereits
im Dezember in Merſeburg uraufgeführte
Theaterſtück „Die Frauen von Tirſch-
tiegel“ und ernteten für die friſche natür-
liche Darſtellung reichen Beifall. Namens
der Mitglieder des Bundes Deutſcher Oſten
ſprach noch Lehrer Jagſtadt Worte des
Dankes und mit dem gemeinſamen Lied „FJch
bete an die Macht der Liebe“ war die ſo ein-
drucksvolle und für den Oſtgedanken wie für
das Deutſchtum im Ausland überhaupt ſicher
auch erfolgreiche Kundrehung beendet.

Das Ergebnis des „Eintopfs“.
Die Sammlung vom Eintopfgericht für den

Monat Februar erbrachte faſt den gleichen
Betrag wie im Jannar, nämlich knapp 2919
Mark, während am 7. Jannar 2905,77 Mark
geſammelt werden konnten.

Der erſte Thingplatz Deutſchlands.

Walter Tießler ſpricht im Rundfunk.
Am Montag, dem 12. Februar, 11,20 Uhr,

ſpricht im Mitteldeutſchen Rundfunk der Lan-
desſtellenleiter Walter Tießler über die
Geſtaltung der Mitteldeutſchen Spielgemein-
ſchaft für nationale Feſtgeſtaltung und über
den erſten Thingplatz Deutſch-land s. Jeder Vokksgenoſſe höre ſich dieſen
bedeutungsvollen Vortrag an! Alle Gaſt-
wirtſchaften und öffentlichen Abhörränme
werden aufgefordert, ihren Lautſprccher zu
dieſem Zeitpunkt einzuſchalten.
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Karneval im Leung- Saal.
Maskenbälle für groß und klein im

Geſellſchaftshaus.

Unter dem Zepter des Prinzen Karneval
hat in Leuna die luſtige begonnen. Jn den Räumen des Geſellſchaftshauſes
fand am Sonnabend der traditionelle
Maskenball des Turn und Sportvereins
Seung ſtatt, der wie immer ganz hervor-
ragend gut beſucht wurde. Die Rolle des
Prinzen Karneval hatte Herr Schwind über
nommen. Den Höhepunkt des Abends bil-
dete die Prämtierung der ſchönſten Masken.
Jm allgemeinen kann man ſagen, daß nicht
nur originelle und ulkige Masken, ſondern
auch recht ſtilreine und künſtleriſch wertvolle
Koſtſtme vertreten waren. Die Stimmung
war recht gemütlich und bei aller Ausgelaſſen
heit dennoch ſtets harmoniſch, ſo daß ſich alle
Teilnehmer noch lange und gern dieſes ver-
gnüglichen Abends erinnern werden.

Der Sonntag brachte dann im großen
Saal des Geſellſchaftshauſes einen Kinder-
maskenball, der unter der Leitung der
Herren Strantz und Eſer ſtattfand. Ueber

400 Kinder hatten ſich eingefunden und es
war eine rechte Freude, in ſo viele junge
ſtrahlende Augen zu ſehen. Die Leckermäul-
chen wurden mit Pfannkuchen geſtopft und
der ebenſo gute wie billige Kaffee mundete
ſichtlich allen. Auch die ſchönſten Kinder
koſtüme wurden prämiiert. Jhre Träger
erhielten herrliche Süßigkeiten, doch mußten
noch einige Troſtpreiſe vergeben werden, um
die Tränen verſchiedener kleiner Leute zu
trocknen.

Der Saal des Geſellſ r war ſehr
geſchmackvoll geſchmückt, beſonders nett mach-
ten ſich die vielen Luftballone, die in humor-
voller Weiſe dazu beitrugen, die Zeit des Auf
ſtiegs auch in dieſem Rahmen zu kenn-
zeichnen.

Bei den blauen Huſaren.

ZJahreshauptrerſammlung im Huſarenheim.
Der Verein ehem. 12. Huſaren in Merſe-

burg hielt eine Jahreshauptverſammlung im
Huſarenheim („Reichskanzler“) ab. Der Ver
einsführer begrüßte die zahlreich erſchiene-
nen Kameraden, nachdem die Hauskapelle
unter Leitung von Wilhelm Hagemann den
Einzugsmarſch geſpielt hatte. Kamerad Mül-
ler gab die Tagesordnung bekannt. Die
Mitgliederzahl hat ſich in alter Höhe gehal-
ten. Zwei neue Kameraden wurden aufge
nommen. Jm Jahresbericht beleuchtete der
Vereinsführer die Tätigkeit des Vereins,
ſeine Veranſtaltungen und ſeine Teilnahme
an Feiern mancherlei Art. Auch dem Auf-
kieg Deutſchlands ſeit der Machtergreifung
unſeres Reichskanzlers Adolf Hitler und ſei-
ner treuen Mitarbeiter waren längere Aus-
führungen gewidmet.

Der Kaſſenwart Klinkauf gab den
Kaſſenbericht, der vom Kameraden Neßler
ergänzt und als richtig anerkannt wurde.
Die Kaſſengeſchäfte ſind in tadelloſer Ord-
nung vorgefunden worden. Deshalb wurde
dem Kaſſenwart der Dank des Vereins aus-
geſprochen und ihm Entlaſtung erteilt. Auch
dem Vereinsführer wurde für ſeine rührige
Tätigkeit und mühevolle Arbeit der Dank
der Mitglieder gezollt. Ebenfalls wurde dem
Schriftführer und Preſſewart Dell, der Mer-
ſeburg leider durch ſeine Verſetzung nach
Erfurt bald verlaſſen wird, Dank für ſeine
Tätigkeit ausgeſprochen.

Der Vereinsführer gedachte noch der Ge-
burtstagskinder aus den letzten beiden Mo-
naten und brachte auf dieſe ein kräftiges
„Blau-Weiß“ aus. Kamerad Rechnungsrat
Vogler, z. Zt. in Halle, wird am Donners-
tag 80 Jahre alt. Aus Anlaß ſeiner 25jäh-
rigen Zugehörigkeit zum Verein wird ihm
an dieſem Tage das ſilberne Verdienſtkreuz
des Vereins überreicht werden. Mit einem
Sieg-Heil auf Reichspräſident, Reichskanzler
und das Vaterland und mit dem Deutſch-
landlied und dem Horſt Weſſellied war der
erſte Teil der Verſammlung beendet.

Die Hauskapelle ſorgte für weitere Unter
haltung. Auch Vorträge mancherlei Art
wurden zum Beſten gegeben. Die Samm-
lung für die Winterhilfe ergab einen anſehn-
lichen Betrag.

Ein gukes Konzert
der Kapelle des Freiw. Arbeitsvienſtes

in den Gotthardſälen.
Beim geſtrigen Konzert der Kapelle des

Freiwilligen Arbeitsdienſtes unter ihrem
Muſikmeiſter Niemand in den Gotthard-
ſälen konnte man wieder mit Freude feſt
ſtellen, daß dieſe Kapelle in ſtetem Auf
ſchwung begriffen iſt. Seit ihrem no
fungen Beſtehen hat Muſikmeiſter Nieman
ſeine ganze Kraft Umſicht, muſikaliſche Er-
fahrung und Vielſeitigkeit für die Ent-
wicklung der Arbeitsdienſtkapelle eingeſetzt
und es darf wohl behauptet werden, daß
ihm dabet ſehr viel in der kurzen Zeit
ſchon gelungen iſt.

Die Disziplin der Zuſammenarbeit, ins
beſondere Von DHirigent und OHrcheſter, trat
beim geſtrigen Konzert des Freiw. Arbeits
dienſtes wieder deutlich hervor. Vorteil da
von hatte nicht nur die zweifellos ſehr wirk
ſame Marſchmuſik (Kreuzbruder- Marſch von
Berthold), ſondere außerdem auch Jru
vollere un gedg fgebaute Stücke wie
eine Ouvertüre „Lachendes Heben“ von

und eine Feſtouvertüre“ von

Mi Man Tone Wontag, Februar

„die luſtigen Weiber von Windſor.“
Zum Gaſtſpiel der Deutſchen Muſik Bühne“ in Merſeburg.

Unſere Regierung hat durch Uebernahme
der vom Erbprinzen Reuß geſchaffenen
„Deutſchen Muſik-Bühne“ einen erlöſenden
Schritt auch auf dem Gebiet des neuen The-
aters getan. Dieſes kulturelle Werk verfolgt
den Zweck, allen jenen Städten, die ſich
bei der ſchwierigen Wirtſchaftslage kein ſtän-
diges Theater oder ein ſolches ohne Pflege
der Oper geſtatten können, gute Opern-
aufführungen zu bieten.

In den letzten Jahren hat ſich nämlich im
bewußten Gegenſatz zum Nur-Sänger der
Begriff des Sänger-Darſtellers herausgebil-
det. Die Vorteile dieſer neuen Opernkunſt
liegen auf muſikaliſchem und darſtelleriſchem
Gebiet und ſind ſo groß, daß man prunkvolle
Dekorativnen gern vermiſſen wird. Gibt es
für einen begabten Bühnenbildner eine reiz-
vollere Aufgabe, als mit beſchränkten techni-
ſchen Mitteln auf engem Raum ſeine Phan-
taſie geſtalten zu können und neue, unge-
ahnte Wirkungen zu erzielen. Die „Deutſche
Muſik-Bühne“ kennt auch keinen Chor im
bisher üblichen Sinne, Jeder, der im Chor
mitſingt, iſt Soliſt und hat eine beſtimmte
Aufgabe durchzuführen, einen Typ, eine Fi
gur mit einem Geſicht zu verkörpern. So
wird eine ungeheure Verlebendigung erreicht
Menſchen von Fleiſch und Blut, nicht die
Chor- Maſſe mit ſtereotypem Fühlen und
Denken und geſtiſchem Kollektiv-Ausdruck,
ſtehen hier auf der Bühne.

Als Probenort wählte Erbprinz Reuß,
dem wiederum die künſtleriſche Leitung der
„Denutſchen Muſik-Bühne“ übertragen wurde,

die Burg Lauenſtein, die bekannte
fränkiſchthüringiſche renzwarte. Bei der
Wahl dieſer alten Kulturſtätte war für ihn
ausſchl d, daß man ſowohl mit ihrer
zentralen Lage als auch mit dem harmoni-
ſchen Zuſammenklang von Natur und Kunſt
und nicht zum wenigſten mit dem Losgelöſt
ſein von jeglichem Großſtadtgetriebe rechnen
konnte, denn durch die „Deutſche Muſit-
Bühne“ ſollen nicht allein künſtleriſche, ſon
dern auch ethiſche Ziele angeſtrebt werden.
Die Probenzeit auf Burg Lauenſtein, die
vom 1. Auguſt bis zum 15. Oktober 1933
währte, verfolgte den Zweck, die jungen Ta
lente (etwa 70 an der Zahl) nicht nur zu
ernſtem, künſtleriſchem Streben, ſondern zu-
gleich durch dieſes Gemeinſchaftsleben zu
einer echten Kameradſchaft heranzu-
bilden.

Dem Gründer der Deutſchen Muſik
Bühne“ ſtehen Paul van Kempen als mu-
ſikaliſcher und Rudolf Scheel als ſzeniſcher
Leiter zur Seite. Als Bühnenbildner wurde
Wilhelm Reinking verpflichtet. Zur Auffüh-
rung gelangen in dieſem Winterhalbjahr örei
der ſchönſten Werke deutſcher Opernliteratur:
Lortzings „Zar und Zimmermann“, Webers
„Freiſchütz“, Nicolais „Luſtige Weiber
von Winbſor“ und zwar in einer Durch-
bildung, wie ſie an einem Repertoire-Theater
mit ſeiner ewigen Haſt und Unruhe aus be-
triebstechniſchen Gründen unmöglich bleiben
muß. „Die luſtigen Weiber“ werden dem
nächſt im Rahmen der Deutſchen Bühne“
(Theaterverein) in Merſeburg aufgeführt

Dr. Otto Heyden,

Kunze. Mit knapper wer eſprache verſtand es Muſikmeiſter Niemand
ausgezeichnet, ſein Orcheſter unter ſeinen
Dirigentenwillen zu zwingen und es durch
einen großen Umkrets von verſchiedenartiger
Stimmung: Lebensfreude, Beſchaulichkeit und
aufblitzendes Feuer n er Seineer aber feſſelte der Dirigent und ſein

rcheſter mit jeder Progrzenmnummer, am
meiſten vielleicht mit dem lebenſprühenden
Konzertgalopp „Circus Renz“, der auf Wunſch
von dem jungen Tubaphonvirtuoſen Le uch-
temann geſpielt wurde und wiederholt
werden mußte, weil die Beifallswogen in
den Gotthardſälen nicht zur Ruhe kommen
wollten. Aber auch ſonſt müſſen die Pot-
ourris „Muſikaliſches Allerlei“ von
ilhelm, „Jung Kriegers Traum“

von t und die reizende Jdylle„Waldſchmiede“ beſonders genannt
werden.

Jedenfalls iſt das friſche und fröhliche Mu-
ſizieren der Kapelle des Freiwilligen Ar-
beitsdienſtes uns immer wieder eine Er-
quickung. Jn den zwet Stunden ihres ge-
ſtrigen Konzerts aber hat ſich dieſe Kapelle
von neuem in die Herzen der Merſeburger
hineingeſpielt. Die Anerkennung der Zuhörer,
die ſich in temperamentvollem Beifall äußerte
ließ darum auch nichts zu wünſchen übrig.

Treu der Tradition.
Verein ehem. 72er, Merſeburg.

Der Verein hielt in der „Goldenen Kugel“
ſeine Monatsverſammlung ab. Nach herz-
licher Begrüßung ging der Vereinsführer
Wilck auf die Ereigniſſe der letzten Tage
ein, insbeſondere erläuterte er die Errun-
genſchaften ſeit der Machtübernahme durch
unſeren Volkskanzler Hitler. Großes iſt er
reicht, aber noch bleibt viel zu tun übrig.
Jeder möge daher ſein Teil dazu beitragen,
daß das hohe Ziel erreicht wird. Die Worte
klangen aus in einem dreifachen Sieg-Heil
auf den Reichspräſidenten und den Volks-
kanzler Adolf Hitler.

Gegen die vom Schriftführer verleſene
Niederſchrift der Jahreshauptverſammlung
wurden Einwendungen nicht erhoben. Ein
Kamerad wurde neu in den Verein aufge-
nommen. Hierauf machte Kamerad Wilck
nähere Ausführungen über die Veranſtaltun-
gen aus Anlaß der am 3. März im Saale
von Rülkes Hotel ſtattfindenden Feier des
40. Stiftungsfeſtes.

Einen breiten Raum nahm der von dem
Vereinsführer und von Kamerad Kohl-
ruſch gemeinſam erſtattete Bericht über das
von der Traditionskompagnie des alten
ruhmreichen Regiments am 27. Januar in
Quedlinburg veranſtaltete Kompagniefeſt ein
Die Verſammlung nahm mit großem Jnter-
eſſe von den Ausführungen Kenntnis und
mancher Kamerad bedauerte, nicht mit dabet
geweſen zu ſein. Mit dem Wunſche auf ein
frohes Wiederſehen zum 40. Stiftungsfeſt
ſchloß der Vereinsführer die Verſammlung.

Wer vermißt zwei Koffer?
Am Sonntag gegen 21,15 Uhr wurden von

dem Arbeiter Alfred E. zwei unbekannte
Männer dabei angetroffen, als ſie im Be
griff waren, in den Aſchenkübeln Markward-
ſtraße 1 zwei Lederkoffer zu öffnen. Als die
Beiden den E. erblickten, ergriffen ſie unter
Zurücklaſſung der Koffer die Flucht. Der
Kofierinhalt beſteht aus Muſterkollektionen.

Gelegenheit mcht Diebe!
Geſtern morgen zwiſchen 6,45 und 7,15

Uhr iſt ein unbekannter Täter nach Ueber-
ſteigen des Krankenhauszaunes von der
KJnig-Heinrich-Straße in den Garten ge-
langt und durch ein offenſtehendes Fenſter
im Erdgeſchoß in das Zimmer einer Kran-
kenſchweſter eingeſtiegen. Der Dieb hat eine
Kommode erbrochen und hieraus ein braun-
ledernes Gelötäſchchen mit drei Mark und
einen Briefumſchlag mit einem Zwanzig-
Markſchein, einem Zwanzig-Frane Goldſtück
(Schweizer) und etwas Schweizer Kleingeld
geſtohlen. Zweckdienliche Angaben erbittet
die Kriminalpolizei.

Dem Vakerland zum Segen
Dem Volke zur Ehre!

Die Pflichtverſammlung des Vereins
ehemaliger Pioniere, Merſeburg, im
„Ratskeller“ eröffnete und leitete der Füh-
rer des Vereins, Kamerad Nitz, der beſon-
ders die beiden neuen Kameraden Friedrich
und Papsdorf begrüßte. Vor dem Eintritt
in die Tagesordnung nahm Kamerad Nitz
das Wort zu einer Rückſchau auf das ver-
gangene Jahr und ſeine hiſtoriſche Größe.

Der „Parteienunglücksſtaat“, führte Ka-
merad Nitz aus, brach zuſammen. An ſeiner
Stelle entſtand nun der Volksſtaat, der
im unaufhaltſamen Werden begriffen ſet.
Dies Geſchehen aber ſei im ganzen ſo ge-
waltig, daß unſere Sprache nicht Worte ge-
nug habe, um den Dank ausdrücken zu kön-
nen, die unſerem Führer Adolf Hitler für
ſeine Tat gebühre. Mit dem Gedanken, daß
Gott noch Großes mit unſerem Volk vorhabe
und mit der Verſicherung unerſchütterlichen
Vertrauens zu dem Lenker aller Geſchicke
und zu unſerem Führer: „Dem Vaterland
zum Segen und dem Volk zur Ehre“ ſchloß
der Redner ſeine Anſprache, die in ein drei-
faches Sieg-Heil auf Vaterland, Reichskanz-
ler und Reichspräſidenten ſowie mit dem
Deutſchland- und Horſt Weſſellied ausklang.

Kamerad Unrath der Schriftführer des
Vereins, verlas darauf die Niederſchrift der
letzten Verſammlung. Ehe man zu den Ein-
gängen überging, wurden die Kameraden
Papsdorf und Friedrich in den Verein auf-
genommen und verpflichtet.

Jm Anſchluß an den Hinweis auf eine
grundlegende Neuregelung im Kuffhäuſer-
bunde wurde auf die Mahnung des Bundes-
führers aufmerkſam gèmacht, Uniformfragen,
Fragen der Abzeichen uſw. bis auf weiteres
vorerſt ruhen zu laſſen. Weiter wurde da-
rauf aufmerkſam gemacht, daß das Tragen
des Kyffhäuſerabzeichens Pflicht ſei. Schließ-
lich erhielten die Kameraden Ausweisberech-
tigungen zum Tragen der Hakenkreuzbinde,
die bei korporativen Auftreten mit dem
Kyffhäuſerabzeichen zuſammen angelegt wird

Unter dem letzten Punkt „Verſchiedenes“
kam u. a. das kommende 10fährige Stif-
tungsfeſt des Pioniervereins zur Sprache,
das am 18. Auguſt im „Schützenhaus“ abge-
halten werden ſoll. Ferner wurde regel-
mäßiger Verſammlungsbeſuch eingeſchärft
und ſchließlich noch betont, daß der Pionier-
verein Merſeburg als einer der erſten Ver
eine dem Winterhilfswerk ein Opfer über-
wieſen habe. Mit dem Geſange des Lie-
des: „Der Gott der Eiſen wachſen ließ“ und
einem Sieg-Heil auf unſeren Führer als dem
Retter aus der Knechtſchaft des Marxismus
ſchloß der offizielle Teil.

Ein Fahrrad geſtohlen.
Geſtern abend zwiſchen 28 und A Uhr

wurde dem Herbert M. aus dem Grund

ſtück Leunger Straße 4 ein erhaltenesrath geſtohlen. Der Tit iſt nicht be

Johann Strauß: Die Fledermans“

Erſtaufführnng im Stadttheater Halle.

Am Sonntag feierte das halliſche Theater
publikum Wiederſehen mit der unſterblichen
„Fledermaue“, die zu den Königinnen der
Operette gehört. Ueber zwei Menſchenalter
ſchon, ſie wurde 1874 uraufgeführt, bedeutet
ihre Aufführung unbeſehen um den eren
Aufwand allein aus der nunverſieglich
Schönheit ihrer Melodien einen Erfo
Erfolg, der auch bei der halliſchen uf
rn nicht ausblieb, rechtfertigt ohne
Zweifel die von der Theaterleitung vorge-
nommene Umdispoſition im Operettenſpiel
plan; gewiſſe Härten und Unſtimmigkeiten
zwiſchen Orcheſter und Bühne werden ſich bei
öfterer Wiederholung noch abſchleifen und
etwa fehlende Proben erſetzen.

Man hat die „Fledermaus“ im Koſtümihrer Entſtehungszeit gegeben und einen
Welterfolg damit erzielt. Sie läßt ſich ebenſo
wie es in Halle geſchieht, im modernen Koſtüm
herausbringen, ohne deswegen weniger wahr
ſcheinlich zu wirken. Der alte Faſchings-
ſcherz, daß ein eiferſüchtiger Gatte dazu
benutzt wird, eine ganze Geſellſchaft, die um
ſein Geheimnis weiß, zu beluſtigen, während
er allein der Genasführte iſt und die Rache
der „Fledermaus“ bis zur Neige auskoſten
muß, iſt in jedem Jahre zur Zeit der Masken-
bälle aktuell und glaubhaft. Das Geſchehen
muß nur mit der nötigen Delikateſſe aufge
zogen werden; je diskreter die Scherze, um

3 h r en S en ſie v jaießlich auch zu der dur tigſten, ſpritzigſten Muſik geſchrieben, die ein Wiener Kom

poniſt je fertig gebracht hat. Die „Fleder
maus“ gilt zwar dem Zettel nach als
Operette, aber in Wahrheit iſt ſie eine muſi
kaliſche Komödie, die mehr als jede andere
aus der klingenden Partitur herans inſzeniert
werden muß.

Hier ließ die Aufführung, die unter der
Spielleitung von Paul Herlt ſtand, manchen
Wunſch offen. Die Szene des erſten Aktes
enthielt nicht durchaus jenen intimen Charak
ter, den die Muſik beſitzt und die Handlung
verlangt, und auch in den Räumen des
Fürſten Orlowſki ſchien ein Jnnenarchitekt
am Werk geweſen zu ſein, der mangelndes
Raumgefühl durch Fülle an Farbenpracht zu
erſetzen verſucht hat. Jn einem ſolch ſtrah
lenden Rahmen bewegten ſich denn die
Figuren nach gewohnter halliſcher Operetten
tradition taktfeſt und ſicher. Die guten alten
Fledermaus-Witze wurden breit ausgeſpielt,
es kamen ſogar einige neue hinzu, die
weniger Wiener als halliſchen Charakter
Vrren und dementſprechend durchſchlagend
wirkten.

Am Pult ſtand Walter Trolldenier. Er
muſizierte wacker und führte das Orcheſter
über alle Klippen ſicher hinweg; im Kontakt
mit der Bühne wurden mitunter Lockerungen
ſpürbar, die in Zukunft zweifellos geſchloſſen
werden. Die handfeſte Arbeit von Paul
Herlt klang auch aus dem muſikaliſchen Teil
heraus: es war gerade keine Wiener Fleder-
maus; ſie iſt eher am Saaleſtrand heimiſch,
wo man eine etwas derbere Tonart zu
ſprechen pflegt. Hübſch gelangen diesmal
die Tänze von Jlke Schellenberg, beſonders
das Ballett, das leicht grotesk angelegt ſchien,
gute choreographiſche Führung verriet und
nett koſtümiert war. Auch der ſpäter einge-
legte Walzer „Geſchichten aus dem Wiener
Wald“ ſah muſikaliſch aus; es bleibt die
Frage offen, ob das fließende Gewand ſo
ſtarke und ſchnelle Bewegungen verträgt, wie
ſie Jlke Schellenberg hier tanzte.

Den Eiſenſtein ſpielte Ernſt Vogler im
Sinne der Regie als zuverläſſiger Darſteller
mit ſtark komiſchem Einſchlag ſein Gegen
ſpieler, Walther Blanke, als Falk hatte die
Fäden des Ulks gut in der Hand. Julius
Lichtenberg als Alfred ermangelte eines
gewiſſen mitreißenden Schwunges, ſein Spiel
und ſein Tenor reichten mit ihrer bezaubern-
den Wirkung nicht ſehr weit über die Rampe
hinweg. Auch der unermüdliche Paul Herlt,
der diesmal im Frack nicht allzuſehr aus ſich
herausgehen durfte, ſchien etwas beengt.
Erich Heimbach holte ſich als Gefängnisdiener
Froſch auf gewohntem Boden die reichſten
Lorbeeren, neben Heinrich Aſper, der den
ſtotternden Advokaten Blind erfolgreich ver
trat. Unter den Damen überragte Annelies
Riedner als Roſalinde das Enſemble an
Friſche der Stiwme, und auch Eleonore
Sadowſka als Adele hatte einen guten Tag;
vor allem im dritten Akt trug ſie den Haupt
anteil am künſtleriſchen Erfolg. Ebba Mün-
zing ſang und ſpielte den Prinzen Orlowfkt
mit einer perſönlichen Note müder welt
männiſcher Haltung (und glänzender Figur).
Das Sonntagspublikum zeigte ſich in glän-
zender Faſchingslaune und nahm das Spiel
nicht nur e nein, mit unbeſchwerten
Beifallsäußerungen auf, die zum Schluß in
einen Orkan von Händeklatſchen ousklangen.

P. Evoers.

Jm neuen Daheim (70. Jahrgang Nr. 19)würdigt Goetz Otto Stoffregen, e Jntendent
des Deutſchlandſenders, in einem großen, reich
illuſtrierten Aufſatz die Ergebniſſe des erſten
Jahres der Regierung Adolf Hitlers. Her
wann Dembeck gibt einen Bildbericht aus
der Reichskanzlei: „Um Mitternacht in der
Wilhelmſtraße 78.“ Vom Siemenshaus
in Goslar n e r von Zobeltitz, und Friedrich Reu laudert überOlle e z der Gahne er dieſe
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„Wir unkerſchreiben nur, was wir
halten, und wir halken, was wir unker
ſchreiben Adolf Hitler

Die Luſt iſt Erdenblume Ein Himmels-
ſtern die Pflicht Hamerling.
Biel lagen hör' ich oft erheben
Bom Hochwmut, den der Große äbt,
Der Großen Hochmut wird ſich geben,
Wenn unſere Kriecherei ſich gibt

Bürger.

Das Wunder
Erzählung von Wolfgang Federanu.

Später, nach vielen, vielen Jahren, hat mir
Gruber einmal erzählt, wie er ſeine

rau kennengelernt und geheiratet hatte. Und
Johanna ſaß daneben, als er ſprach, und hat
erſt gelächelt und dann mit einem ganz ver-
lorenen Blick ſeine Hände ergriffen und mit
einer Gebärde unendlicher Liebe und Zärtlich-
keit an ſich gepreßt. Es ſah ſeltſam aus und
rührend zugleich, aber gar nicht irgendwie
lächerlich oder komiſch.

Ja, alſo, als Gruber noch zehn Jahre jünger
war, hatte er Johanna zum erſten Male ge-
ſehen. Es war ein Frühlingsabend geweſen,
einer jener weichen, lauen Abende des ſpäten
Mai, die unſer Herz mit ſo ſchmerzlicher Süße
und Traurigkeit zu erfüllen pflegen. Vor
wenigen Monaten war ſeine Mutter geſtorben,
er trug noch immer an dem Verluſt wie an
einer offenen Wunde. An dieſem Frühlings-
abend wanderte er allein und ein wenig frierend
in ſeiner Einſamkeit, in den Anlagen der Stadt
umher, ermüdet von anſtrengender Berufs-
arbeit, und doch mit leiſem Widerſtreben gegen
ſeine verödete Wohnung, die ihn mit ihren
Wänden kalt und gleichgültig anzuſtarren ſchien.

Er nahm endlich die Sonne begann ſchon
in Rot und Gold zu ertrinken nach langer
raſtloſer Wanderung auf einer der Ruhebänke
Platz und ſtarrte nachdenklich, leiſe erſchauernd,
in das Grün der Bäume, von dem die letzten
Strahlen der Sonne wie fließendes Gold her-
niederzutropfen ſchienen. Zuletzt, mit einem
Ruck ſich zuſammenraffend, bemerkte er und
erſt jetzt bemerkte er es daß neben ihm auf
der Bank ein junges, ſchönes Mädchen ſaß, das
ihn die ganze Zeit über aus großen, grauen
Augen ununterbrochen beobachtet haben mußte.

Eigenartig berührt, vielleicht geſchmeichelt,
durch dieſes unverhohlene Anſehen, gefangen
genommen wohl auch durch die nicht alltägliche
Schönheit des Mädchens, deſſen blaſſe Stirn von
einer heimlichen Schwermut überſchattet zu ſein
ſchien, richtete Gruber ein paar freundliche
Worte über den Zauber dieſer Abendſtimmung
an die unbekannte Nachbarin. Sie nickte zu-
ſtimmend, ohne eine Spur jener albernen, hoch-
mütigen Abweiſung, die ihn bei anderen Zu-
fallsbegegnungen ſo häufig geſtört hatte, und,
da er, wärmer werdend, mehr aus ſich heraus-
kam, lauſchte ſie mit einem Ausdruck vollkom-
mener Aufmerkſamkeit, der ihn entzückte.

Bis er ſchließlich eine Frage an ſie richtete,
die Beantwortung erheiſchte. Da nahm ſie, mit
einer langſamen, faſt traurigen Gebärde, ein
Notiztäfelchen aus ihrer Handtaſche und ſchrieb
darauf mit feinen, zierlichen Zügen: „Jch bin
ſtumm! Seit fünf Jahren infolge einer Krank-
heit ſtumm.“ Und dann folgte die Antwort auf
ſeine Frage. Sie hielt ihm die Tafel hin. Er
erſchrak und erbleichte für einen Augenblick, ja,
die Grauſamkeit des Schickſals, das dies wun-
derbar ſchöne Mädchen ſo ſchwer gezeichnet

hatte, erſchütterte ihn ſo ſtark, daß er erzitterte.
Aber er ſah die wehe Frage ihrer Augen und
er faßte ſich alsbald. Unſägliches Mitleid wuchs
in ihm empor und erfüllte ihn ganz, und
der Eingebung ſeines Gefühls folgend griff
er nach ihrer ſchmalen, ein bißchen blutarmen

and und ſtreichelte ſie mit einer ſelbſtverſtänd-
ichen Zärtlichkeit. Das Mädchen entzog ihm

die Hand nicht, nein, es erſchauerte und die
etwas herb geſchwungenen Lippen löſten ſich
plötzlich zu weicheren, ſanfteren Linien, während
es mit ſeinen nun feucht ſchimmernden Augen
ihn ſo ernſt und nachdenklich anblickte, als wollte
es ihm das Geheimnis ſeiner Seele entreißen.

Nach einigen Minuten vollkommenen Schwei-
gens nahm er die Unterhaltung dort wieder
auf, wo ſie vorher abgebrochen worden war; er
vermied es, aus durchſichtigen Gründen, vor-
läufig allzu viel Fragen zu ſtellen. Tat er es
doch, ſo antwortete ſie mit einigen prägnanten,
ſchnell hingekritzelten Sätzen, die ihm verrieten,
daß ſie nicht nur über ein recht gediegenes
Wiſſen, ſondern auch über Geiſt und Mutterwitz
verfügte.

Dies war die erſte Begegnung mit Johanna,
der viele andere Begegnungen folgten Der
einzige allerdings große Mangel an
dieſem Weſen, deſſen Bekanntſchaft Gruber
unter ſo ſonderbaren Begleiterſcheinungen ge-
macht hatte, wurde durch ſo viele Vorzüge des
Körpers und des Geiſtes ausgeglichen, daß es
nicht allzu ſchwer wurde, ſich über ihn hinweg-
zuſetzen. Anfängliches Mitleid hatte ſich bald
zu herzlicher Kameradſchaft entwickelt; er lernte
in den Angehörigen Johannas feine ſtille
Menſchen kennen, die ihn etwas an ſein eigenes
Elternhaus erinnerten, und beglückwünſchte
ſich ſelbſt häufig zu dieſem Zufall einer Be-
gegnung, die ſein Leben inhaltsreicher und
ſinnvoller zu geſtalten ſchien.

Aber einmal, während eines gemeinſamen
Waldſpazierganges, hatte er das Mädchen,
halb aus Uebermut, halb aus einer unein-
geſtandenen plötzlichen Leidenſchaft heraus ge-
küßt. Und die Art, wie ſie, mit dem Ausdruck
vollkommener Hingegebenheit ſeinen Kuß ent-

gegennahm, ja, ihn erwiderte, hatte ihn ſtutzig
gemacht. Jn derſelben Nacht lag er lange ſchlaf-
los wach und überdachte dieſes Erlebnis. Es
war kein Zweifel, daß Johanna ihn liebte. Und
er geſtand ſich ohne weiteres ein, daß auch die
Empfindungen, die er dem Mädchen entgegen
brachte, von Liebe nicht weit entfernt waren.
Aber gewöhnt, alles zu Ende zu denken, er-
ſchrak er leiſe bei der Vorſtellung, er könnte
Johanna heiraten.

Die Stummheit, an die er ſich bei den immer
hin doch nur gelegentlichen Begegnungen
gewöhnt hatte, erſchien ihm mit einem Male
ſchwer erträglich, ja grauenhaft, wenn er dachte,
er müſſe ſie ſein Leben hindurch verſpüren..
Gerade von der Ehe hatte er ſich einen ſo le-
bendigen Austauſch der Gedanken erhofft, daß
ihm der für Johanna vorhandene Zwang, ſich
des Notiztäfelchens bedienen zu müſſen, um
antworten zu können, die Benutzung der
Fingerſprache hatte ſie immer als häßlich ab-
gelehnt, früher oder ſpäter kritiſch für ihr
Zuſammenleben werden müßte. Er prüfte
oder glaubte doch, es zu tun ſorgſam und
ehrlich den Umfang ſeiner Kräfte, und als er
gegen Morgen zerſchlagen und erſchöpft ein-
ſchlief, war er überzeugt, daß er einer ſolchen
Belaſtungsprobe, wie eine Ehe mit Johanna,
auf die Dauer nicht gewachſen ſein würde. Und
war deshalb auch feſt entſchloſſen, rechtzeitig
Schluß zu machen und auf eine möglichſt be
hutſame Art die Trennung herbeizuführen.

Mitleid und Liebe ja, es war eben auch
Liebe, die ihn an Johanna gefeſſelt hatte
bewirkten es natürlich, daß er ſich bemühte, die
geplante Löſung ſo zart und allmählich an
zuſtreben, wie nur irgend möglich. Aber man
weiß, wie überaus empfindlich und feinnervig
gerade diejenigen Menſchen ſind, die an irgend-
einem ſchweren und hemmenden Leiden
kranken. Und ſo bemerkte er bereits bei den
erſten nur ganz leiſen Geſten und Worten, die
ihm zu der allmählichen Löſung der Bezie-
hungen den Weg bahnen ſollten, die Johanna
in ihrem eigentlichen, tieferen Sinn noch gar
nicht begreifen konnte, in ihrem Antlitz eine
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Deuſchnee in den oberbayriſchen Bergen

Baterländiſche Gedenbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

4. Februar.
1695: Feld marſchall Derfflinger in Guſow in

der Mark geſtorben.
1915: Beginn der Winterſchlacht in Maſuren
1932: Der SA.-Mann Fritz Beubler aus Merx

leben in Thüringen von Kommuniſten er
ſchoſſen.

5. Februar.
1794: Veröffentlichung des preußiſchen Land

rechts.
1814: Die Preußen nehmen unter Yorck Cha

lons-ſur-Marne.
1929: Freiherr E. G. v. Hünefeld geſtorben.
M

dumpfe Trauer und Frage, die ihn peinigte
und erſchütterte. Jmmerhin kam ihm zu Hilfe,
daß er der vielgeſuchte Baumeiſter, gerade in
jener Zeit durch ſeinen Beruf ſtark in Anſpruch
genommen war. Er hatte im Hafen die Mon-
tagè eines rießigen Elektro-Krans zu leiten,
mußte faſt immer draußen ſein und es ergab
ſich von ſelbſt, daß die Begegnungen mit Jo-
hanna in den letzten Wochen ſeltener und im
mer ſeltener wurden.

An einem Abend nun, da er gerade das Auf
winden eines viele Dutzende von Zentnern
ſchweren Stahlträgers beaufſichtigte, der ir-
gendwo an der Spitze des 60 Meter hohen
Krans befeſtigt werden mußte, hörte er plötz-
lich aus der Bau und Unterkunftshütte, die in
unmittelbarer Nachbarſchaft des Krans ſtand,
das Telephon ſchrillen. Er lief hinein und nahm
den Hörer ab; es meldete ſich niemand. Un-
willig wandte er ſich zur Tür, wieder gellte die
Glocke, wieder niemand. Wieder wandte er ſich
zur Türe, zornig und nervös. Da läutete es
ein drittes Mal. Fluchend ſtürzte er zum Ap-
parat. Jn demſelben Augenblick ertönte drau-
ßen ein ungeheures Krachen, wie von einer
Exploſion. Gellende Schreie aus Hunderten von
Kehlen. Die Fenſterſcheiben der Bauhütte
barſten. Gruber wurde faſt zur Erde geriſſen
Als er grau, taumelnd, ſich einen Weg durch
die umhergeſtreuten Gerätſchaften bahnte, ſah
er, daß die Stahltroſſe der Winde geriſſen und
der große Eiſenblock aus gewaltiger Höhe
herabgeſauſt war. Und gerade wo er vorher
geſtanden hatte, war das Erdreich metertief
aufgeriſſen. Zum erſten Male wähnte er da zu

ſpüren, wo ſein Herz ſaß, denn es ſtand ſtill,
zwei, drei Sekunden lang

Jn tiefem Nachſinnen über dieſen merkwür
digen Zufall mit dem Telephon, dem er ſein
Leben verdankte, ging Gruber eine Sekunde
ſpäter nach Hauſe, in ſeinem Jnnerſten bewegt
und ergriffen, obgleich die Kataſtrophe kein
Menſchenleben gekoſtet hatte. Ja, gerade aus
dieſem Grunde beſonders ſtark aufgewühlt,
weil ihm nun ſeine Rettung umſo wunder-
barer erſcheinen mußte. Denn er nur er,
hätte ja, wie die Dinge lagen, zermalmt unter
dem Eiſenblock liegen müſſen.

Jrgendetwas trieb ihn an, ſeinen Schritt
nach Johannas Wohnung zu lenken. Jhm war

Da heißt es beſondersSie rauchen viel? an e
damit ſie nicht ihr

ſchönes, weißes Ausſehen verlieren. Machen Sie es,
wie ſo viele andere cher auch: Pflegen Sie Jhre
Zähne regelmäßig mit Chlorodont dann kann
der Tabakt Jhren z nen nichts anhaben. Mit
Chlorodont läßt ſich leicht der gelbe Belag beſeitigen,
der ſich durch ſtarkes Rauchen auf den Zähnen bildet.
Vor allem aber erfriſcht Chlorodont den Mund dur
Green kräftigen Pfefferminzgeſchmack. Stets bleibt

r Atem friſch und rein! Tube 50 und 80 Pfg.

Durch treue Tiebe zum Glüch
Noman von j. v. Schilling

1. Fortſetzung.
Aber die weiteſten Ronden, der langweiligſte

Dienſt wurde mir aufgepackt, die ſchönſten Kom-
mandos wurden mir vorweg genommen von an-
deren. Nie hatte ich Neider. So wunderbar es
mir erſchien, ſie hatten mich gern, alle, die
Kameraden, die Vorgeſetzten, die Untergebenen!
Am wohlſten fühlte ich mich, wenn ich meine
Leute vor mir hatte, wenn ich ſah, daß ich alles
deutlicher und klarer einzurichten verſtand als
mancher andere, der älter an Jahren war
als ich. Aber ſo manches andere widerte
mich geradezu an! Das Schuſtern und Schieben
nach oben und die große Ungerechtigkeit, die in
keinem Beruf ſo meiſterhaft gehandhabt wird.
Rückſichtslos durch. Beiſeite ſchieben, wo es
gilt, dich ſelbſt und deine Taten ins rechte Licht
zu ſetzen. Dazu paßte ich nicht.“ Er ſchwieg
und atmete tief auf. „Aber leicht iſt mir der
Berufswechſel dennoch nicht geworden. Die
Zeit. die ich tet in Berlin verleben mußte,
war wohl die ſchwerſte, die allerſchwerſte in
meinem Leben. Aber ſie wjrd mir vergolten
werden, wenn wir am Ziel ſind, Julia, durch
dich und deine Liebe!“

e

Als der Nachtzug Fritz von Brenken nach
Berlin zurücktrug, ſtand Julia am Fenſter
ihres kleinen Zimmers Klare Sternge funkel-
ten am tiefdunklen Himmel. Und in des Mäd-
chens Herzen war ein Flehen in dieſem Augen-
h ein einziger Wunſch. „Führe uns ans
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Und leuchtend ſtob es vorüber, eine große,
goldige Sternſchnuppe, juſt über das Fenſter,
an dem ſie ſtand, mit einem hoffenden Lächeln
um den Mund.

Dachdruch verboten

Die Regierungspräſidentin von Brenken ſaß
vor dem breiten Spiegel ihres Ankleide-
zimmers in großer Toilette. Fliederfarbene
Seide umſpannte in ſchweren Falten ihre
eckigen Formen, und die lange, ſilbrig ſchim-
mernde Schleppe ließ ſie, als ſie ſich jetzt erhob,
größer erſcheinen, als ſie in Wirklichkeit war.
Der Friſeur, wie auch der Schneider hatten ihr
möglichſtes getan.

Der erſtere hatte das blonde, dünne Haar
gebrannt und es durch Einlagen üppiger zu
machen verſtanden. Die Friſur war viel zu
jugendlich, noch mehr der Schnitt des Kleides
für die am Ende der Fünfzig ſtehenden Frau.

Was nützte der Goldſtaub in ihrem von
Silberfäden gebleichten Haar. Was nützten die
Spitzen in den kunſtvoll garnierten Halb-
ärmeln.

Der gelblich magere Arm, der daraus hervor-
ſchaute, wirkte häßlich, obwohl er mit koſtbaren
Arwreifen geſchmückt war.

Sie wurde alt!
Ein Seufzer hob ihre Bruſt, und ihr Blick

glitt über den Brief, den das Stubenmädchen
vor einer halben Stunde gebracht.

Dieſer Brief mit der feſten, ſchönen Hand-
ſchrift ihres Einzigen, der ihr die Stimmung
zu dem heutigen Ballfeſt bei Exzellenz ſo
gründlich verdorben hatte Da ſtand es, was
ſie und ihr Gatte wohl befürchtet, aber dennoch
für eine Unmöglichkeit angeſehen hatten:
Jch bin am Ziel!“

Es war ſo ein jubelnder Ton in dieſem
Briefblatt, wie der Ruf eines Siegers, Jch bin
am Ziel! Und nun wird ſie mein! Und ich bin
der efckſeligſte Menſch auf Gottes ſchöner

eWelt

Auch nicht ein Wort der Klage klang aus
dieſem Brief, daß dieſes Ziel ihn räumlich
trennen würde, weit trennen von Heimat und
Elternhaus und ihrer einſeitigen egoiſtiſchen
Mutterliebe.

Welch ein guter, gehorfamer Junge er
geweſen war! Wie ſtill und ſchüchtern. Mit
ſeinen langen, blonden Locken und dem weißen
Kleidchen hatte er einſtens ausgeſchaut wie ein
kleines Mädchen!

So leicht war er zu leiten geweſen! Niemals
hatte er in Trotz und Wildheit getobt wie
andere Buben in ſeinem Alter!

Er kannte nur blinden Gehorſam und eine
ans Sklaviſche grenzende Furcht vor dem
geſtrengen Vater.

Er ſpielte allein, er lernte allein. Stets
bewacht und behütet, ein armes, einſames Kind.
Was hätte er darum gegeben, nur einmal
drunten auf dem Straßendamm ſpielen zu
dürfen mit den wilden Buben der umliegenden
Häuſer. Räuber und Soldat! Und wie die
herrlichen Spiele alle heißen mochten!

Und als der Tag kam, der ihm endlich die
Tore öffnete zum Flug in das Leben, als er
nun ſelbſtändig ſteuern ſollte in dem flutenden
Strome der Welt, wie ungeſchickt und hilflos
ließ er ſich treiben und ſtoßen, dahin und dort-
hin, immer an den Platz, den andere nicht
mochten.

Aus ſeinen erſten Briefen, die er an das
Elternhaus richtete, klang es noch hin und
wieder wie ein Hilferuf, ein ſchüchternes An-
pochen: „Helft mir doch! Jch bin ja ſo wenig
befriedigt von meiner Stellung meinem
Beruf. Jch paſſe nun einmal nicht dazu!“

Und als er nie Antwort erhielt auf dieſe
immer wiederkehrende Klage, nie eine Er-
mutigung, da fingen ſeine Briefe an, ſeltener
und kürzer zu werden. Er ſchrieb nichts mehr
von ſeinen Erlebniſſen, nichts mehr, was ihn
ſelbſt betraf!

Er war ja ſo ein riefenguter Kerl, der lange
Brenken! Alle hatten ſie ihn gern, aber er hatte
keinen unter ihnen, dem er ſich näher ange
ſchloſſen hätte. So wie man ihn als Kind von

jedem Verkehr ferngehalten, zur Abſchließung
von den Altersgenoſſen gleichſam erzogen
hatte, ſo lebte er ſich nun hinein in das Leben.
Allein und vereinſamt ſtand er in dem lauten,
fröhlichen Kreis der Kameraden.

Kam er einmal zum kurzen Urlaub nach
Haus, ſo fand die Baronin Brenken immer
noch etwas auszuſetzen an ihm. Sie verglich
ihn mit den jungen Leuten, die ihr im Salon
die Hand küßten, die ſo ganz tipp-topp waren
nach ihren Begriffen, vom tadelloſen Scheitel
bis zur Lackſchuhſpitze! Daß ſie ſelbſt in ihrer
einſeitigen törichten Erziehung die Schuld
trug, kam ihr nie in den Sinn. Was wußte
ſie, die im Wohlſtand geboren und aufgewachſen
war, was wußte ſie überhaupt von dem Leben
da draußen!

Das Geſchick war ſo glimpflich mit ihr umge-
gangen, es hatte ſie gleichſam mit Glacéhand-
ſchuhen ſacht und behaglich durch das Leben
geführt.

Es gibt Menſchen, an denen das Schickſal
vorübergeht!

So wie der Sturm oft die ſchwächſten, küm-
merlichſten Bäume verſchont, um dafür Eichen
zu zerſplittern von königlichem Wuchs,

Es will den Kampf. Es will Qual und Rin-
gen ſehen bei denen, die es ſich auserkoren hat.
Einmal ſtrich es hart vorbei an ihrem behag-
lichen und ſorgloſen Daſein, das war, als nach
einem der Herbſtmanöver der Oberſtabsarzt
ihr mitteilte, ihr Sohn läge im Lazarett an
Lungenentzündung darnieder. Sie reiſte auf
einige Tage in die kleine Garniſon, um die
ruheloſe Angſt, die ſie erfüllte, zum Schweigen
zu bringen. Dieſe Tage, ſie ſtanden ihr noch
heute vor der Seele, wie eine große ſtumme
Klage. So weich war ſie geworden an dem
ſchmalen Lager, wo ihr Einziger lag und litt,.

So nüchtern war das kleine Lazarettzimmer
geweſen, ſo troſtlos der Ansblick des einzigen
Fenſters, wo der Garten im Winterkleid ſich
dehnte, ein ſo troſtloſer Garten!

„Haſt du einen Wunſch, Lieber?“ hatte ſie
ihn immer wieder gefragt, unter dem Banne
ſeiner ſchwermütigen Augen, die ſo gar nichts
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es, er müſſe ſich entlaſten, müſſe erzählen, was
ihm zugeſtoßen war. Und ihm wurde zugleich
dunkel bewußt, daß er etwas abzubitten habe,
daß ihm ſein Leben geſchenkt worden ſei von
einer großen, über allen Sternen thronenden
Macht, um ein anderes Leben glücklicher zu
machen. Als er in die Wohnung trat, ſah er
ſofort, daß etwas Beſonderes vorgefallen ſein
mußte. Johannas Eltern ſaßen da, lächelnd und
weinend zugleich. Sollte die Geſchichte ſeiner
Rettung ſchon bekannt ſein? Kaum möglich.
Aber da, kaum daß er die erſten Worte der Be
grüßung geſagt hatte, tat ſich die Tür des
Nebenzimmers auf. Johanna kam herein,
ſtürzte geradewegs auf ihn zu, warf ihm die
Arme um den Hals und „Heinrich“, flüſterte
ſie leiſe, dann lauter, mit einem verklärten Ge-
ſichtsausdruck, ſtammelte ein wenig, da ſie ihre
Zunge ſo lange nicht gebraucht hatte. „Wie gut,
daß du da biſt, ich hatte ſolche Angſt um dich

Da hörte ſein Herz zum zweiten Male zu
ſchlagen auf. Daß ſie ihn umarmte, küßte, ſo

vertraulich anredete, das alles bemerkte er
kaum. Aber dieſes neue Wunder der plötzlich
wiedergekehrten Sprache war ſo überwältigend,
daß ihm die Knie zitterten in jäher Schwäche
und er kraftlos auf einen Seſſel ſank.

Später ließ er ſich von Johannas Eltern er-
zählen: ſie war den ganzen Nachmittag über
ſehr unruhig geweſen und raſtlos im Zimmer
auf und abgegangen. Schließlich, etwa um 227
Uhr, habe ſie mit einem Ausdruck unbeſchreib-
licher Angſt jählings die Arme hochgeworfen
und geſchrien, nur dies eine Wort: „Hein-
rich“, zwei oder drei Minuten lang. Um dann
ohnmächtig, aber nun ganz friedlichen Geſichts,
zu Boden zu ſinken.

Gruber dachte nach und erbebte, 5 Minuten
nach 27 war das Unglück geſchehen; und vor
her, als das unerklärliche Läuten des Tele-
phons ihn veranlaßte, ſeinen Platz zu ver-
laſſen, hatte Johanna hier geſtanden und ſeinen
Namen geruſen immer wieder ſeinen Na-
men!

Debenbuhler am Trapez
Tragödien im Scheinwerferlicht, die unſichtbar bleiben Bon Otto Hennies

Mit verhaltenem Atem blicken Tauſende zu
der mächtigen Kuppel des Zirkusgebäudes
empor. Droben ſauſt ein ſchlanker weißer
Körper durch die Strahlenbündel der Schein-
werfer, den empfangsbereiten Händen des
Partners entgegen. Da ein vielſtimmiger
Schrei des Entſetzens! Der Springer gleitet
an der Fauſt des Kameraden ab und ſtürzt
klatſchend auf den Boden der Manege. Als
hilfreiche Arme zugreifen, iſt bereits das Le
ben aus den zerſchmetterten Gliedern entflohen.

Rauſchend ſetzt die Muſik ein. Der Direktor
treibt die Artiſten auseinander, die flüſternd
an den Seilen ſtehen. Schon raſen die
ſchreiend bemalten Spaßmacher herbei. Die Peit-
ſchen wirbeln. Der Staub der Manege wallt
auf. Das blutige Drama ſcheint vergeſſen.
Aber hinter den Kuliſſen hat es ſich fortgeſetzt,
das Geraune von Liebe und Haß und Eifer-
ſucht, das Geraune um drei junge heiße Her-
zen, von denen das eine ſoeben gebrochen iſt.
Schneller als in den Adern des Dutzend-
menſchen pulſt das Blut der Männer und
Frauen, die hoch unter dem Dach der Zirkus-
kuppel ihr Leben aufs Spiel ſetzen, die den
Senſenmann täglich aufs neue zum Tanze
herausfordern.

Tauſende und Abertauſende von Zuſchauern
haben der Tragödie beigewohnt, ſie mit bren-
nenden Augen beobachtet, teils aus Senſations-
hunger, teils um vermeintlichen Schlichen der
Artiſten auf die Spur zu kommen. Aber keins
der vielen ſpähenden Augen iſt der winzigen
Bewegung innegeworden, mit der einer der
beiden Artiſten den anderen in den Tod ſchickte.
Niemandem konnte es offenbar werden, daß
der in den Seilen Hängende die Hände um den
Bruchteil einer Sekunde zu ſpät vorgeſtreckt
hatte, ſo daß der auf ihn zu Fliegende ins
Verderben ſtürzen mußte. Nur die Kollegen
wiſſen, daß hier der Kampf zweier Männer um
eine Frau zum gewaltſamen, ſchnellen Aus-
trag gekommen iſt. Allerdings zu beweiſen
iſt nichts. Und unangefochten ſchreitet der Ar-

durch die Gaſſe der neugierig herbeigeeilten
Menge.

Es iſt noch nicht lange her, daß ſich in Lon-
don dieſes Drama zutrug. Einer der ſeltenen
Fälle, in denen ein Geſchehnis ſolcher Art aus
den verwirrenden Strahlenbündeln der Schein-
werfer in das nüchterne Tageslicht gelangte.
Der Fall ſteht natürlich nicht völlig vereinzelt
da. Doch iſt es nicht immer die Liebe zu einer
Frau ver genauer: die daraus entbrennende
Eiferſucht, die zwei Menſchen zu Nebenbuhlern
und den einen von ihnen zum Mörder macht.

Ein anderes Mal waren es zwei Mädchen,
die miteinander auf Trapezen Luftakrobatik
trieben. Die eine der beiden Frauen hatte die
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Sprünge auszuführen, die andere mußte die
Springende auffangen. Es iſt verſtändlich, daß
die erſte bei ihrem Auftreten größeren Beifall
ernten durfte als die zweite. Daraus erwuchs
im Herzen der ſich zurückgeſetzt Fühlenden ein
grimmiger Haß. Der entlud ſich eines Abends,
als die beiden wieder einmal auftraten, wobei
die Springerin mit lebhaftem Klatſchen be-
grüßt wurde, während ſich beim Erſcheinen der
Partnerin keine Hand rührte. Zunächſt wickelte
ſich der Akt in voller Harmonie ab. Dann aber
kam der Augenblick, in dem der einen Artiſtin
die Aufgabe zufiel, die Kollegin im Sprunge
aufzufangen. Die empfangsbereite Hand lag
nur um ein Unmerkliches aus der genauen
Richtung entfernt. Aber dieſer winzige Unter-
ſchied genügte vollkommen. Die Springerin
ſtürzte ab. Die vor Schreck erſtarrten Zu-
ſchauer glaubten, im nächſten Augenblick würde
der Körper des Mädchens zerſchmettert am
Boden liegen. Aber ein guter Engel ſchirmte
die Bedrohte. Sie ſauſte gegen ein Tau, das
zuvor beim Emporklettern als Leiter gedient
hatte. Die Frau beſaß Glück und Geiſtesgegen-
wart genug, öden Strick rechtzeitig zu ergreifen,
und konnte ſich retten. Die Partnerin jedoch,
als ſie das befreite Aufſeufzen der Zuſchauer
vernahm und als ſie ſah, daß die Verhaßte ge-
rettet war, ſtürzte ſich durch einen ſchnellen
Sprung in den Tod.

Erbitterte Nebenbuhlerſchaft, eines Mäd-
chens wegen, entſtand vor einiger Zeit zwiſchen
einem Luftakrobaten und dem Kapellmeiſter
des Zirkus. Die Muſik hat hier eine Bedeu-
tung, von der ſich der Nichtfachmann ſchwerlich
einen Begriff macht. Jſt doch der Artiſt bei dem
Tempo ſeiner Darſtellungen ganz auf den
Rhythmus der Kapelle angewieſen. Dieſen
Umſtand nützte der Muſikus aus. Mitten in
dem halsbrecheriſchen Akt wechſelte er urplötz-
lich das Tempo. Vergeblich verſuchte der Ar-
tiſt, ſich anzupaſſen. Er verlor den Halt und
ſtürzte in den Tod.

Welcher Zuſchauer fühlt nicht ſein Herz
ſchneller klopfen, wenn auf der Kleinkunſt-
bühne der Wilhelm-Tell-Akt beginnt. Jn einer
amerikaniſchen Stadt war es die hübſche Frau
des Scharfſchützen, die den Apfel in die Hand
nahm. Sechs Jahre lang hatte die Piſtolen-
kugel des Mannes unfehlbar ihr Ziel erreicht.
Da gellten eines Abends ſchrille Entſetzens-
ſchreie durch das Zirkusgebäude. Der Schütze
hatte zu tief gehalten und ſtatt des Apfels das
Herz ſeiner Frau getroffen. Als die Polizei
den Mann feſtnahm, geſtand er, daß er den
Liebesbrief gefunden habe, den ein Offizier an
ſeine des Artiſten Frau gerichtet hatte.
Der hintergangene Ehegatte war zum Mörder
geworden.

Milan Mueubäu Ton Montag, 5. Febr

Bräute für Samoa geſucht
Männerüberſchuß auf den Pazifiſchen Inſeln Beſucherinnen werden

geheiratet Sehnſucht nach der ziviliſierten Welt
Auf den Pazifiſchen Inſeln werden weiße

Bräute geſucht. Siedler, Deutſche und Eng-
länder, ſchreiben ſich die Finger krumm nach
einer Frau, während man in Europa von
Männermangel und fehlenden Heiratsgelegen-
heiten ſpricht. Die engliſche Statiſtik, die auch
das ehemals deutſche SamoaGebiet einſchließt,
verrät dieſe erſtaunlichen Tatbeſtände.

Auch heute noch gibt es, wie wir ergänzend
anfügen können, in Samoa 374 weiße Män-
ner und nur 240 weiße Frauen. Nicht nur in
den Geburtsziffern der Weißen, ſondern auch
in jenen der Eingeborenen ſpiegelt ſich die
Häufigkeit der männlichen Geburten gegenüber
den weiblichen Säuglingen. Jnsgeſamt gibt es
in Samoa 21502 männliche und 20 794 weib-
liche Einwohner.

Auf anderen Inſeln iſt der Unterſchied noch
viel größer. Aus dieſen Tatſachen erwachſen
ganz intereſſante Folgeerſcheinungen: im
Jahre 1933 beſuchten 45 deutſche Mädchen (wie
ebenfalls ſtatiſtiſch feſtgehalten wurde) ihre
Verwandten auf den ehemals deutſchen Jn-
ſeln. Jnnerhalb von drei Monaten hatten alle
15 Mädchen einen Gatten gefunden. 19 davon
waren allerdings Engländer.

r

Der Frauenmangel auf den Pazifiſchen Jn
ſeln wird in erſter Linie aus der Entlegenheit
der einzelnen Plätze und ferner aus dem exo-
tiſchen Klima erklärt.

Die engliſchen Behörden ziehen den Schluß
aus dieſen Zahlen, daß mit größter Leichtig-
keit in kürzeſter Zeit mehrere hundert Bräute
untergebracht werden könnten und zwar weiße
Bräute an weiße Männer.

Trotz dieſer Ausſichten zweifelt ein alter Ko
loniſt daran, daß die Brautfrage für die Pazi-
fiſchen Jnſeln jemals ganz gelöſt werde. Er
glaubt, eine Löſung ſei erſt in dem Augenblick
möglich, wo man Wangenrot und Lippenſtifte
in einer auch für die Tropen haltbaren Form
herzuſtellen verſtünde. Bis dahin aber würden
ſich immer unüberwindliche Hinderniſſe“ auf-
türmen.

Die Frau halte zwar anfangs den Aufent
halt in der Einſamkeit für eine ideale An
gelegenheit, werde dann aber bald melancho-
liſch und ſehne ſich nach der ziviliſierten Welt
zurück. Die heutige Frau ſei eben anders als
jene vor 50 Jahren, die mit ihrem Mann Erd-
teile zu koloniſieren verſtanden habe

Die heitere Eche
Das überheizte Rbteil

Herr Maier fährt von Leipzig nach Berlin.
Er hat da eine recht unangenehme Sache in
Ordnung zu bringen, und zu Hauſe iſt auch
eine recht unangenehme Sache kurz: Herr
Maier iſt in einer etwas unfreundlichen Stim-
mung. Er ärgert ſich über den unfreundlichen
Tag, er ärgert ſich über die Hitze im Abteil,
über die vielen Menſchen, die in dieſem Zuge
fahren und ausgerechnet alle in dem Abteil, in
dem er ſitzt. Er ärgert ſich darüber, daß von den
ſechs Reiſenden in dem Abteil fünf rauchen,
und er ärgert ſich vor allem über ſeinen Ne-
benmann, der eine rieſige Zeitung vor ſein
Geſicht hält und mit dem Ellenbogen beim
Umblättern immer wieder ihn, Maiern, in die
Seite ſtößt. Nicht heftig zwar, aber doch.

Zunächſt reißt Herr Maier einmal das Fen-
ſter auf und kümmert ſich nicht um die miß-
billigenden Blicke ſeiner Mitreiſenden, die zu
huſten beginnen.

„Wollen Sie nicht das Fenſter wieder ſchlie-
ſßen?“ fragt der Herr in der entgegengeſetzten
Ecke. „Es iſt wahrhaftig nicht zu warm!“

„Nee!“, ſagt Herr Maier grob. „Jch denke
nicht daran, im Rauch zu erſticken!“

„Aber Sie rauchen ja ſelber, Herr!“
„Gewiß. Es iſt hier, wenn Sie nichts dagegen

haben, ein Raucherabteil!“
Vor dieſer Logik zog ſich der Herr in der

entgegengeſetzten Ecke in ſich ſelbſt und in
ſeinen Mantel zurück und ſagte nichts mehr

Plötzlich fiel ein Hut aus dem Gepäcknetz
gerade auf die Knie des Herrn Maier und von
da auf den Boden. Ein ſchwarzer, ſteifer Hut.
Er lag geradezu herausfordernd auf dem
Boden.

„Wollen Sie den Hut nicht vom Boden auf-
nehmen?“, fragte Herr Maier ſeinen zeitungs-
leſenden Nachbar.

Der ließ die Zeitung ſinken, ſah ſich Herrn
Maier und dann den Hut auf dem Boden an,
und ſagte kurz und knapp: „Nein!“

Nichts weiter.
Jn Herrn Maier begann es zu kochen.
„Der Hut geniert mich aber, mein Herr

ich kann meine Beine nicht ausſtrecken. Nehmen
Sie den Hut weg!“

„Jch denke gar nicht daran!“, ſagte der Herr.
„Wenn Sie den Hut nicht auf dem Boden
haben wollen, ſo nehmen Sie ihn doch weg!“

„Bin ich vielleicht Jhr Kammerdiener?“
„Habe ich nicht behauptet. Mich jedenfalls

geniert es nicht, daß der Hut auf dem Boden
liegt.“

Und er nahm ſeine Zeitung wieder vor.
„Hören Sie, Herr!“, rief Maier jetzt wütend,

„das iſt eine Unverſchämtheit, die ich mir nicht
gefallen laſſe. Erſt verſtauen Sie den Hut nicht
ordentlich, daß er herunterfällt, und dann ſind
Sie zu bequem, ihn aufzuheben, obwohl ich Sie
auffordere!“

„Jch wüßte nicht, was Sie mir zu befehlen
hätten!“ ſchrie der Herr zurück, der jetzt auch
in Saft zu geraten ſchien. „Tun Sie mit dem
Hut, was Sie wollen, aber mich laſſen Sie ge-
fälligſt in Ruhe, ja?!“

„Schön!“, ſagte Herr Maier eiskalt. „Sie
haben es alle gehört, meine Herren: tun Sie
mit dem Hut, was Sie wollen hat der Herr
geſagt. Das werde ich auch!“

Und Herr Maier beugte ſich vor, nahm mit
ſpitzen Fingern den Hut auf und warf ihn
zum offenen Fenſter hinaus.

„Sie haben ſich das ſelbſt zuzuſchreiben!“,
ſagte er dann zu dem zeitungsleſenden Herrn.
„Jch habe Sie gewarnt zum Narren halten
laſſe ich mich nicht!“

„Aber bitte!“, ſagte der Herr ruhig. „Jch
mache Jhnen doch keinen Vorwurf. Es geht
mich ja auch gar nichts an, was Sie mit Jhrem
Hut tun. Meinetwegen können Sie Jhren
Ueberzieher und Jhren Koffer auch zum Fen-
ſter hinauswerfen!“

„Meinen Hut?“
„Natürlich! Jch trage doch eine Mütze, wie

Sie ſehen können!“ Karl M. Berg.
Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:

Kreuzworträtſel: a) 1 Mumie, 4 Poſe, 7 Anis,
8 Hader, 9 Jſar, 11 Kunſt, 13 Jrak, 15 Jlſe,
18 Tula, 21 Ober, 23 Union, 26 Safe, 27 Ellen,
28 Ries, 29 Niel, 30 Monat; 6) 1 Mark,
2 Unruh, 3 Jſis, 4 Paris, 5 Sela, 6 Erika,
10 Stil, 12 Note, 14 Reni, 16 Lauf, 17 Loden,
19 Urſel, 20 Hoſea, 22 Bali, 24 Nero, 25 Neſt.

von Jugendübermut und Jugendwonne ihr
erzählten.

Jn jenen Tagen hatte ſie ihrem Kind näher
geſtanden, als ſeit Jahren.

Und da, am Abend vor ihrer Abreiſe, hatte
er ihr ſein Herz erſchloſſen. Dieſes ſcheue, in
ſich verſchloſſene Herz, das zum erſten Male
die Liebe in ſich trug, eine ſo tiefe, ſo unſagbare
große Liebe! Und wie beredt war ſein „Mund,
der nie zu plaudern, zu ſcherzen verſtand. Wie
leuchtend ſein Augel

Und in der ſtumm lauſchenden Frau war
nur ein Gedanke. Wie mit jeder Faſer ſeines
Herzens mußte er dieſe Unbekannte lieben,
daß er den Mut fand zu den tollkühnen Jdeen,
die er da vor ihr entwickelte, wie einen langen,
wohlüberlegten Plan.

„Siehſt du, Mama, weit bringe ich es nicht
mit meiner Karriere. So große Mühe ich mir
auch geben mag, ich fühle mich nun einmal
nicht wohl in der Front. Es könnte für mich
gar nicht ſchwer ſein eine nette Zivilanſtellung
zu finden, wenn Papa mir nur etwas dazu
behilflich ſein wollte,“ hatte er damals geſagt,
und mit ſeiner ſchmalen, heißen Hand ihre
Rechte umſpannt.

Wie mußte er dieſes Mädchen lieben, deſſen
Bildnis er in der kleinen, goldenen Kapſel
trug auf der Bruſt wie ein Reliquie, wie einen
ſchützenden Talisman!

Er hatte das Bildchen in ihre Hand gelegt
und beim trüben Flackerlicht der Kerze hatte
ſie auf einen dunklen Mädchenkopf geblickt, in
ein ſchmales Geſichtchen, in dem nur die Augen
zu ſprechen ſchienen wie träumende Sehnſucht.

„Lege ein Wort beim Vater für mich ein!
Oh, liebe Mama!“ hatte da ſeine leiſe, kurz-
atmige Stimme gefleht. „Jch bin immer ſo ein
einſamer Menſch geweſen hilf mir doch zu
meinem Glück!“

„Werde nur erſt geſund! Jch werde tun,
was ich vermag!“ hatte ihre Antwort gelautet.

Mit ſeiner Geneſung hatte ſie ihr Ver
ſprechen vergeſſen.

Sie hatte es nicht einmal ernſt genommen.
vachend hatte ſie dem Gatten davon Mitteilung
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gemacht, Fritzchen hätte ſich bis über beide
Ohren verliebt ganz ernſthaft.

„Mag er ſich doch verlieben. ſo viel er mag!
Dies Stadium iſt wie Kinderkrankheiten un-
vermeidlich. Laſſen wir ihn,“ lautete die Ant-
wort des Präſidenten, und er ſtrich ſich lächelnd
die Krawatte zurecht.

„Sieh mal, liebe Amalie, ſolch eine Neigung
zu einer jungen Dame der Geſellſchaft hat den
Vorteil, daß ſie ihn vor allerlei ſüßen Jrr-
wegen auf anderem Gebiet bewahrt!
Heiraten

Er lachte.
„Eine Unmöglichkeit für ihn, da das Mädel

kein Vermögen hat. Oder meinſt du, daß er
ſieben Jahre um ſie freien wird, wie Jakob um
Rahel? Oder vielmehr, wie ich dieſe Leute
taxiere, werden ſie ſchleunigſt dieſer Affäre ein
Ende machen, ſamt der ſchönen Tochter, wenn
ſie inne werden, daß ich weder meine Ein-
willigung, noch die nötige Kaution dazu gebe!
Oder verlangt vielleicht unſer Herr Sohn, daß
ich, „um ſein Glück zu ſichern“, mich nach Poſe-
muckel begebe und dort meinen Wohnſitz als
Ackerbürger aufſchlage? Das ſollte mir noch
fehlen!“

Jn ſein fahles, blaſſes Geſicht ſtieg eine Röte
des Zorns.

„Jch will überhaupt nichts mehr von dieſen
Eſeleien hören, ſchreibe ihm das. Beruf auf-
geben und eine Zivilanſtellung ſuchen! Mit
ſolchem Blödſinn ſoll er mich gefälligſt
verſchonen!“

Widerwillig hatte er ſich endlich dazu ver-
ſtanden, ein Wort mit dem Regimentsarzt zu
ſprechen.

Der hatte darauf gedrungen, daß Leutnant
von Brenken mindeſtens ein Jahr auf
Schonungskommando überwieſen würde. Her-
nach würde es ſich herausſtellen, ob der Geſund-
heitszuſtand des Patienten den weiteren Front-
dienſt zuließe.

„Zeit gewonnen, alles gewonnen!“ hatte der
Regierungspräſident wiederholt geſagt.

Fritz von Brenken wußte, daß er, nicht wieder
dienſtfähig werden würde, da ſeine ſchwankende

Geſundheit den Strapazen im Felbddienſt nicht
mehr gewachſen war, Und ſo benutzte er die
freie Zeit zur Vorbildung für ſeinen künftigen
Beruf. Sein Hauptmann war ihm behilflich
geweſen, die nötiger Schritte zu einer An
ſtellung im Zivildienſt vorzubereiten.

Nach der Beförderung zum Oberleutnant
reichte er ſein Abſchiedsgeſuch ein

Das war, vor kaum einem Jahr geweſen!
Und heute lag dieſer Brief in ihren Händen!

Dieſer Brief, der ihr mitteilte, daß ihr Sohn
vom Miniſterium zum Rentmeiſter in irgend-
einem unmöglichen Neſt an der deutſch- ruſſiſchen
Grenze ernannt ſei. Große Bitterkeit ſtieg auf
im Herzen der feſtlich gekleideten Frau. Auch
nicht ein Anklang der Freude! Mit zäher
Beharrlichkeit hatte er ſeinen Weg ſich gebahnt!

Jmmer noch hatten ſie an ſeinem Erfolge
eine baldige Anſtellung zu finden. gezweifelt
Jmmer noch darauf ihre Hoffnung zebaut, daß
er eines Tages mutlos und erſchöpft zu ihnen
zurückkehren würde!

Sie ballte das Briefblatt zuſammen in ohn-
mächtigem Zorn.

Wie ſie es haßte, jenes Mädchen, das ihr die
Liebe, das Herz ihres einzigen Kindes genom-
men für immer, unwiederbringlich!
Feſte Schritte aus der anliegenden Zimmer-
flucht führten ſie in die Gegenwart zurück Sie
verſchließt das Briefblatt im Schubfach der
Spiegeltoilette,

„Der Wagen iſt vorgefahren, liebe Amalie!
Biſt du fertig?“

„Längſt mein Freund!“ und lächelnd und
ſeidenrauſchend tritt ſie dem Gatten entgegen.

Neben ſeiner Gemahlin ſah Regierungsprä-
ſident von Brenken noch ſtattlich und jugendlich
aus. Er trägt das ergraute Haar kurz ver-
ſchnitten, das Geſicht glatt raſiert.

Jm Frackanzug mit Orden ſah er ſehr vor-
nehm aus, aber der Ausdruck ſeiner Augen,
der Zug um Mund und Naſe war unangenehm
hochmütig.

Die Herzenskälte dieſes Mannes lag im
Blick, das Gewinnende ſeines Weſens in dem

liebens würdigen Lächeln, das ſeinen Mund
beim Eintritt in den Salon zu umſpielen
pflegte.

„Dieſe Farbe kleidet dich gar nicht!“ ſagte er
jetzt langſam zu ſeiner Frau. „Und dann, bitte,
ſei nicht ſo freundlich gegen Frau General
von Rapard! Wir ſtehen im gleichen Rang-
verhältnis!“

Frau Präſident lächelte ſtarr, automatenhaft.
Wie ſchon oft, wird ihr auch heute klar, daß

ſie der Stellung, die ihr neben dem Gatten zu-
kommt, eigentlich nicht ſo recht gewachſen iſt.

Das Elegante, das Selbſtſichere der Dame
von Welt läßt ſich nicht kaufen wie eine Toi-
lette oder ein koſtbarer Schmuck. Sie fühlt ſich
nicht heimiſch in den taghell ſtrahlenden Sa-
lons, unter dieſen Menſchen allein, die ihr ſo
devot die Hand küfſſen, aber doch ein ganz leiſes,
ſpöttiſches Lächeln in Reſerve haben.

„Jch habe Nachricht von Fritz!“ beginnt ſie
zögernd.

Angenehmer Art?“ wirft ihr Gatte
ein und zieht den perlgrauen Handſchuh über.

Wie man es eben nehmen mag, lieber
Richard

„Dann bitte kein Wort davon heute abend!
Ich habe genug Aerger den Tag über gehabt,
meine Liebe, mehr als genug! Morgen nach
dem Frühſtück wollen wir wieder davon ſpre
chen. Und nun komm, es iſt die höchſte Zeit!“

Damit half er ihr in den weiten Abend-
mantel aus pelzverbrämter Seide.

Sanitätsrat Berger ſaß vor ſeinem Schreib-
tiſch, ohne, wie ſonſt um dieſe Stunde, zu ar
beiten. Vom Domplatz herauf tönte das Ju-
beln und Toben der Kinder, die da im kurzen
Sonnenſchein des Herbſttages ihr Spiel trie-
ben. Einſtens hatten auch ſeine Kinder dort ge
tobt, jene drei ſchönen, luſtigen Mädchen, die
ſo viel Lachen, Lärm und Leben in das alte
Haus gezaubert hatten!

Nun waren ſie alle fort, alle, auch Julial

Fortſetzung folgt.)
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Mitteldeutſche Heimat

Werk deutſcher Forſcherarbeit
Einweihung des Forſchungsinſtitnis für Steine und Erden in Köthen.
Köthen. „Mit Staat, Wiſſenſchaft und

Wirtſchaft zum Wohle des dentſchen Volkes“
das war das Motto, mit dem am Sonn

abend unter Anweſenheit des anhaltiſchen
Staatsminiſters Freyberg und im Beiſein
von Staatsminiſter a. D. Rammelt, Staats
miniſter a. D. Müller, Landrat Evers,
Oberbürgermeiſter Hengſt, Reichsbahn-
oberrat Stübel- Kaſſel von der Geſtein-
prüfungsſtelle der Reichsbahn, Kaſſel, und
Vertretern der Jnduſtrie und Wiſſenſchaft
das neue deutſche Forſchungsinſtitut für
Steine und Erden, das einzige ſeiner Art,
eingeweiht wurde.

Staatsminiſter a. D.
Namen des Verwaltungsrates

Müller,
der

der im
„Deut-

Richtlinien der Arbeit und ſtellte die Not-
wendigkeit eines Zuſammenarbeitens von
Wiſſenſchaft und Wirtſchaft heraus. Die Jn-
duſtrie der Steine und Erden beſchäftige
250 000 Arbeiter in Deutſchland. Ohne ihre
Arbeit Straßenbau, moderner Häuſerbau,
Porzellanherſtellung uſw. ſei eine moderne
Ziviliſation nicht denkbar. Es müſſe nun
Aufgabe der Erzeuger ſein, ſich über die Be-
lange der Abnehmer zu orientieren. Deshalb
ſei eine Zuſammenarbeit der rohſtoffgewin-
nenden Werke mit der bearbeitenden Jn-
duſtrie wertvoll. Das Inſtitut habe ſich
Unterſuchungen über dieſe Aufbereitbarkeit
zur erſten Aufgabe gemacht und werde ſich
darüber hinaus mit allen für die Gewin-
nung und Förderung der Steine und Erden
wichtigen Faktoren beſchäftigen.

v e J eS e.

ſchen Forſchungsgeſellſchaft zur Gewinnung
und Veredlung der Steine und Erden“ die
Weiheſtunde eröffnete, wies in ſeiner An-
ſprache darauf hin, daß das Jnſtitut eine
nationale und ſoziale Pflicht erfülle, wenn
es im Lande Umſchau halte, welche Werte
dem eigenen Boden abzugewinnen ſeien, und
wenn es Mittel und Wege ſuche, Arbeit und
L en für viele zu ſchaffen. Das Inſtitut
m ime einen Platz ein, der bisher nicht be-
ſt war. Sein Arbeitsgebiet (überdas wir ja an dieſer Stelle vor einiger Zeit
ausführlich berichteten) ziehe nicht das
Augenmerk der großen Menge auf ſich
Steine und Erden auf ihre Bedeutung und
die Möglichkeit ihrer Auswertung zu unter
ſuchen, praktiſch Wege zu weiſen, ſei der Sinn
dieſes neugeſchaffenen Jnſtitutes, das durch
die Unterſtützung des anhaltiſchen Staates
und der Stadt Köthen ein ſo ſchönes Heim
erhalten habe.

Nach ihm ſprach ſich Dr.-Jng. Ohne-
ſorge, der Leiter des Jnſtitutes, über die

Staatsminiſter Freyberg überbrachte
den Dank der anhaltiſchen Regierung an den
Leiter des Jnſtituts und gab ſeiner Freude
Ausdruck, daß das Jnſtitut nach ſo kurzer
Zeit der Einrichtung bereits der Oeffentlich-
keit übergeben werden könne. Nach ihm er-
griffen noch Oberbürgermeiſter Hengſt,
Berghauptmann Seyffert, der Glück-
wünſche des Landes Braunſchweig über-
brachte, Profeſſor Scheumann, der im
Namen der Univerſität Leipzig, des Geo-
logiſchen Landesamtes Sachſen und der Berg-
akademien Freiberg und Clausthal
ſprach, und Steinbruchbeſitzer Zachmann,
Wurzen, im Namen der deutſchen Plaſter-
ſtein- und Schotterinduſtrie, das Wort, dann
teilte zum Schluß noch Staatsminiſter a. D.
Müller viele eingelaufene Glückwunſch-
telegramme und Schreiben mit, unter denen
ſich auch Grüße des Reichswirtſchaftsmini-
ſters, des Reichsſtatthalters für Braun-
ſchweig und Anhalt, Loeper, und des
Reichsleiters des Deutſchen Arbeits-
dienſtes befanden

Kraft durch Freude
Erſte Feierabend-Veranſtaltung.

Großkayna. Die Deutſche Arbeitsfront
bot am Sonnabend in der Turnhalle eine
FeierabendVeranſtaltung, die außerordentlich
gut beſucht war. Nach einem Marſch, ge
ſpielt von der Kapelle Großkayna, hatten die
beiden NSBO Fahnen links und rechts der
Bühne Aufſtellung genommen. Jn ſeiner
Begrüßungsanſprache brachte Pg. Hol z
mann zum Ausdruck, daß die Veranſtal
tung durch die Anweſenheit ſo vieler Volks
genoſſen ihre gebührende Würdigung erfahre.
Er wies darauf hin, daß dieſe Veranſtal-
tung die erſte ihrer Art in Großkayna ſei
und daß in Zukunft mehrere derartige
Abende ſtattfinden werden. Wenn es die
erforderlichen Geldmittel erlauben, ſo werde
es zukünftig möglich ſein, an Stelle be
helfsmäßiger Kräfte, Berufsſpieler
kommen zu laſſen. Der Abend, der unter dem
Motto „Kraft durch Freude“ ſtehe, ſoll
zur Stärkung des Gemeinſchafts- und Ver-
bundenheitsgefühls aller deutſchen Volks e-
noſſen innerhalb der Gemeinde dienen. Mit
einem Sieg-Heil auf Volk und Vaterland
und ſeine Führer ſchloß Pg. Holzmann
ſeine Ausführungen. Der Sprechchor der
Lehrlingsſchule Großkayna ſprach ein gut
deklamiertes Gedicht. Der Geſanwerein
„Edelweiß“ ſang das Marſchlied „Friderieus
Rex“ und noch verſchiedene andere vorks
tümliche Lieder. Der Sportverein 22 Groß-
kayna ſtellte zuerſt eine Jugendgruppe auf
die Bühne, die gymnaſtiſche Uebungen dar-
bot dann folgte eine Abteilung Leichtathle-
ten, die Uebungen mit dem Medizinball
zeigte. Turnverein „Germania“ ließ eine
Riege auftreten, von der jeder r von
ſeinem Können am Reck Zeugnis ablegte.

Nach einer kurzen Pauſe gingen zwei
Einakter über die Bühne, deren Spieler
der Geſelligkeitsverein „Frohſinn“ ſtellte. Das
erſte Stück war betitelt „Streitende Hand-
werker“. Das zweite Stück war ein Luſtſpiel
von Hans Sachs mit dem Titel „Der Krämer-

korb“. Anſchließend ergriff KreisleiterSchmidt Weißenfels von der NSBO. das
Wort zu einer Rede, in der er über Wirt-
ſchafts leben im neuen Staat ſprach. Mit
einem Sieg-Heil ſchloß er ſeine Rede. Nach
dem Abſingen des Deutſchlandliedes und
Horſt Weſſel-Liedes ſpielte die Kapelle den
Badenweiler Marſch, womit die Veranſtal-
tung ausklang.

Bei der u. Frauenſchaft.

Pgn. Tauſch über die Bedentung der Frauen-
ſchaft.

Mücheln. Am 1. Februar fand im Gaſthof
zu Möckerling der Generalappell der NS-
Frauenſchaft ſtatt. Propagandalei erin Tauſch
begrüßte die Mitglieder und Gäſte. Sie gab
einen Rückbklick über das Jahr 1933, das
einſt zu den größten in der Geſchichte unſeres
Volkes zählen wird. Sie ſchilderte dann
unſere großen Führer Adolf Hitler der mutiz
unter all die ſeeliſch erſtarrten, glaubens-
armen, verzweifelten Menſchen trat und
ihnen verkündete: Der Einzelne iſt nichts,
die Klaſſe iſt nichts, das Volk iſt alles!
Jm zweiten Teil ihres Vortrages betonte
die Rednerin welch hohe Aufgabe und welche
Bedeutung die NS-Frauenſchaft in Zukunft
habe. Anſchließend an die Rede brachte der
Singkreis Stöbnitz einen dre'ſtimmigen Chor-
Zſgne Deutſchlands Erwachen“ unter Lei-

ing der Propagandaleiterin Tauſch.

Dann kam Pgn. Tauſch auf den Haupt-
punkt des Abends, auf die Einteilung der
Arbeitsgruppen deren Arbeit bereits
im März begonnen wird. Durch die Arbeiis-
gruppen wird die NS-Frauenſchaft in Zu
kunft in kulturellem, ſozialem und vo 3-
wirtſchaftlichem Gebiet führend ſein. Es
gibt folgende Arbeitsgruppen: 1. Nationalſ.
Staatsidee (Raſſenkunde, Geſchichte und Vor
geſchichte; 2. e und Gefund-heitspfſege: 3. Kulturleben des Hauſes (Dich-
tung, Muſo und darſtellende Kunſt; 4. Haus
frauenſchulung; 5. Geſtaltungen von Ver

anſtaltungen der NS-Frauenſchaft. 6. Garten
baupflege und Kleintierhaltung.

Dann folgte die Bekanntgabe einiger inter
ner Angelegenheiten Die Zellenleiterin Korn
gab bekannt, daß Propaga dareiterin Tau ſch
zum Kreispropagandaleiterin und Kreisrefe-

cenrin ernannt worden iſt. Zum Schluß er-
folgten noch einige Neuaufnahmen und mit
dem Horſt Weſſel-Lied und einem Sieg-Heil
auf den Führer ſchloß der Abend.

Beim Bund Königin Luiſe.
Reichardts werben. Jm erſten Teil der

letzten Monatsverſammlung der Ortsgruppe
des Bundes Königin Luiſe ſtand ein Luft-
unten von Dr. Schee e, Großkorbetha
Jm Anſchluß wurde in der internen Ver-
ſammlung die Kaſſenprüfung vorgenommen,
die ergab, daß ein großer Teil der Ausgaben
des vergangenen Jahres zur Linderung von
Not und Sorge verwandt iſt. Dann konnte
die Führerin dem Kaſſenwart Entlaſtung
und Dank für die geleiſtete Arbeit ſagen.
Frau Scheel e richtete ernſte erzieheriſche
Worte an die jungen Mädchen und gab in
Umriſſen den Arbeitsplan für 1934 bekannt,
in dem auch wieder r Arbeit ge

aleiſtet werden ſoll. dem Bundeslied
wurde der inhaltsreiche Abend geſchloſſen.
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Verſammlung der Arbeitsfronk.
Bad Dürrenberg. Am Donnerstag hielt die

Ortsgruppe der Aroeitsfront im Gaſthof
„Zum Gradierwerk“ ihre Verſammlung ab,
die ſehr gut beſucht war. Der Leiter Göpf-
hardt erörterte nach der Begrüßung ver-
ſchiedene Bekanntmachungen der einzelnen
Gruppen der Arbektsfront und erteilte dann
Pg. Dr. Stuckel von der Staatlichen Wirt
ſchaftsſchule das Wort zum Vortrag „Dos
Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit“,
Mit einem dreifachen Sieg-Heil und dem
Geſang des Horſt Weſſel-Liedes ſchloß die
Verſammlung.

Eine 78 jährige.
OeblesSchlechtewitz. Am Sonnobend konnte

die Witwe Wilhelmine Schkölziger in
beſter Geſundheit ihren 78. Geburtstag be
gehen. Wir gratulieren.

82 Jahre alt.
Tollwitz. Der Gutsauszügler Eduard

Harniſch vollendete geſtern ſein 82. Le
bensjahr. Bis in ſein hohes Alter war er ein
äußerſt fleißiges Mitglied des Männergeſang-
vereins Teuditz. Dem Zubilar Ferzliche
Glückwünſche.

„Hans“ Klug iſt eine Frau.
Das KRätſel von Waaswiß gelöſt. Die Ehe für nichtig erklärt.
Gera. Jm Landkreis Gera wurde vor

einiger Zeit, wie bereits berichtet, durch eine
von den Behörden veranlaßte amtsärztliche
Unterſuchung feſtgeſtellt, daß der auf dem
Rittergut Waaswitz beſchäftigte Geſchirr-
führer Hans Klug in Wirklichkeit gar kein
Mann, ſondern eine Frau iſt, die ſeit 30 Jah-
ren in männlicher Kleidung ihr Leben ver-
bringt. Die Unterſuchungen der Behörden
haben weiter ergeben, daß irgendwelche Ver-
gehen oder Verbrechen nicht in Frage kom-
men, daß vielmehr die Angaben des „Hans“
Klug ſtimmen, wonach „er“, ein Findelkind,
ſeit früheſter Kindheit als Junge gelebt hat
und zwar bei Bauern in einem bayeriſchen
Dorfe.

„Er“ war vorher von ſeiner Mutter als
uneheliches Kind ausgeſetzt, dann von
Zigeunern mitgenommen, in Knabenkleider
geſteckt und allein wieder in die Welt hin-

ausgeſchickt worden. So kam „er“ zu den
Bauern, die ihn in Unkenntnis der tatſäch-
lichen Verhältniſſe weiter als Jungen auf-
zogen und ihn zu Arbeiten heranzogen. Als
„Hans“ dann wahrnahm, daß „er“ kein Junge
war, hat „er“ ſich wahrſcheinlich geſchämt,
dies anderen mitzuteilen. Als 23 jähriger
arbeitete „er“, wie genau nachzuweiſen iſt,
1927 auf einem bayeriſchen Gute als Knecht,
und von da aus kam „er“ nach Oſtthürr in
gen, wo „er“ vor wenigen Monaten hei-
ratete. Seine Frau vertraute ſich einem
Rechtsanwalt an, durch den dann die Be
hörden von dem eigenartigen Falle Kenntnis
erhielten.

„Hans“ Klug wird ſich jetzt wohl einen
weiblichen Vornamen zulegen müſſen und
zum erſten Male ſeit dreißig Jahren Frauen
kleider tragen. Seine Ehe braucht nicht erſt
geſchieden zu werden, ſondern wird von Amts
wegen für nichtig erklärt

die Kreiskaſſe bezahlke es
Runge- Prozeß wird nochmals aufgerollt.

Halberſtadt. Die Halberſtädter Strafkam-
mer verurteilte am 10. Oktober v. J. den
früheren Landrat des Kreiſes Quedlinburg,
Polizeipräſident a. D. Runge, wegen fort-
geſetzter Untreue zu ſechs Monaten Gefäng-
nis. Der Angeklagte, der Funktionär der
SPD. war, wurde 1919 zum Polizeipräſiden-
ten von Köln ernannt und 1922 auf den
gleichen Poſten nach Halle berufen. Vier
Jahre ſpäter kam er als Landrat nach Qued-
linburg und bezog dort das Gehalt eines
Polizeidirektors. Jn ſeinem neuen Wir-
kungskreis wurde ihm der Poſten eines
Societätsdirektors der Seegraben-Genoſſen-
ſchaft übertragen. Von dieſer Genoſſenſchaft
erhielt Runge zur Beſtreitung der Büro-
und Reiſekoſten eine jährliche Aufwandsent-
ſchädigung von 600 Mark. Tatſächlich wur-
den aber dieſe Arbeiten von einem Kreis-
oberinſpektor geleiſtet, dem der Landrat auch
die erſten Jahre hindurch die dafür bewillig-
ten 600 Mark überließ.

Jn den Jahren 1930--1932 dagegen ließ
er ſich dieſe Summe ſelbſt auszahlen, während
er den gleichen Betrag dem tatſächlichen
Sachbearbeiter aus einem Dispoſitionsfonds
bewilligte. Jn dieſer Ueberbürdung der
Koſten auf die Kreiskaſſe erblickte das Ge-
richt eine fortgeſetzte ſtrafrechtliche Untreue
und gelangte zu der eingangs erwähnten
Strafe. Dieſes Urteil hielt jedoch nicht der
Nachvrüfung durch das Reichsgericht ſtand
das die Zurückverweiſung der Sache an die
Vorin tanz verfügte. Die Halberſtädter
Strafkammer wird bei ihrer neuerlichen
Verhandlung u. a. die Frage klären müſſen,
ob die nachgeſuchte miniſterielle Genehmigung
einer entgeltlichen Nebenbeſchäftigung auch
tatſächlich erteilt worden iſt.

„Den Grand kriegſt Du nicht.“
Herzſchlag beim Kartenſpiel.

Altenburg. Maſchinenhändler Hienzſch.
ein auch außerhalb Altenburgs bekannter
Geſchäftsmann, fand einen plötzlichen und
ungewöhnlichen Tod, der durch ſeine Eigen-
art gerade in der alten Skatſtadt Altenburg
beſondere Teilnahme erregt. Hienzſch hatte
ſich in der Gaſtwirtſchaft „Stadt Deſſau“ mit
ſeinen Freunden zu einem Skat niederge-
laſſen. Jn dem Spiel, das wie immer flott
voran ging, reizte ſich Hienzſch mit einem
Mitſpieler um den Grand. Gerade als er in
fröhlichem Spieleifer dem anderen zugerufen
hatte: „Den Grand kriegſt ön nicht, ich hab'
einen höheren!“ fiel er plötzlich leblos dem
Nachbarn in die Arme. Ein Herzſchlag hatte
ſeinem Leben ein Ende gemacht.

Ein Pfarrhaus und kein Pfarrer.
Das arrhaus iatte erenodiert Worben Ha jetzt voll

Hoffentlich be d

kommt die Gemeinde nun endlich einen Pfar
rer, denn ſei. dem 1. Juli 1933 iſt die Stelle
vakant.

Auf der Wittenberger Elbbrücke
wurde ein Trekker überraunt.

Wittenberg. Auf der Wittenberger Elb-
brücke wurde ein Trecker, der wegen Ver
ſagens der Steuerung auf der Brücke liegen-
geblieben war, von einer Lokomotive über-
rannt und vollkommen zertrümmert. Der
Wagenführer, der 28jährige Walter Oeſemann
aus Seehauſen, wurde auf der Stelle getötet.
Die Brücke war mehrere Stunden für den
Verkehr geſperrt. Die Schuldfrage iſt noch
nicht geklärt.

Belohnung der wackeren Löſcher
Zum Brand des Leipziger Senders.

Leipzig. Dem Telegrapheninſpektor Rabe
und dem Hausmann Müller vom Groß-
rundfunkſender Leipzig, durch deren Un-
erſchrockenheit und Mut der gefährliche Brand
des Funkturms unter Einſetzung ihres
Lebens ſchnell gelöſcht und die Deutſche
Reichspoſt wie das ganze deutſche Volk vor
großem Schaden bewahrt worden iſt, hat der
Reichspoſtminiſter für ihre Entſchloſſenheit
und ihren hervorragenden Mut ſeine ganz
beſondere Anerkennung ausgedrückt. Der
Präſident der Oberpoſtdirektion Leipzig
hat den beiden zugleich eine namhafte Be
lohnung perſönlich übereicht.

Die Bimmelbahn kippk um.
Was der Schnee anrichten kann.

Burg. Als der von Burg kommende
Kleinbahnzug die Chauſſeeſtraße Großlübars
nach Loburg überqueren wollte, kam er zur
Entgleiſung. Der Schnee hatte die Gleiſe
verweht und durch den ſtarken Autoverkehr
war er über den Gleifſen ſo feſtgefahren wor-
den, daß die Maſchine aus den Schienen ge-
hoben wurde. Zum Glück fuhr der Zug nur mit
halber Geſchwindigkeit. Der ugführer
konnte daher noch rechtzeitig bremſen. Die
Lokomotive legte ſich langſam auf die Seite
in den Chauſſeegraben. Führer und Heizer
kamen mit dem Schrecken davon. Die Paſſa-
giere konnten mit einem anderen Zuge die
Reiſe fortſetzen. Die Hebungsarbeiten der
Lokomotive zogen ſich bis zum Abend hin
Der Materialſchaden iſt nur gering.

Durch Geldverluſt die Sprache verloren.
Naumburg. Eine ältere Frau hatte ihren

Neffen zur Poſt geſchickt, um dort die Unfall
rente für ſie abzuheben. Der Junge verlor
das Geld. Als er zu Hauſe ankam und er
zählte, was geſchehen war, verlor die Tante
ie Sprache
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die „Reg“ Tagung in Halle.
Regelung der Energiewiriſchaſt in der Provinz Sachſen.

Wie wir bereits am Sonnabend in einem
Teile der Auflage berichteten, fand in
Halle die Jahresverſammlung des Landes-
verbandes Sachſen- Anhalt im Reichsverband
der Elektrizitätsabnehmer (Reg) ſtatt, in der
in den neuen Vorſtand berufen wurden:
1. Bürgermeiſter Ebermann (Bitterfeld),
Fabrikbeſitzer Enling (Nordhauſen), Landrat
Evers (Köthen), Landrat Habild (Bitterfeld),
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach (Merſe-
burg), Dir. Dr. Rieper (Stöbnitz) und Dipl.
Jng. Volhard (Halle).

Nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles
ſprach Dipl.-Jng. Volhard über die Zer-
riſſenheit und die Aufteilung unſeres Strom-
verſorgungsgebietes und machte dabei die
Feſtſtellung, daß in unſerem Bereich die

trompreiſe mit die höchſten in ganz Deutſch-
land ſeien. Eine Vereinheitlichung der Tarife
ſei unbedingt erforderlich. Geradezu
grotesk ſei das Uebereinandergreifen der Be-
teiligungen verſchiedenſter Geſellſchaften. So
müſſe z. B. der Stromverbraucher in Kölleda
im Strompreis die Unkoſten, Steuern und
Gewinne mit aufbringen, die nicht weniger
als 12 Geſellſchaften, die an der Stromver-
teilung im dortigen Gebiet beteiligt ſind,
haben wollen.

Jm zweiten Vortrag behandelte Dipl.-Jng.
Volhard die juriſtiſchen Verhältniſſe der
Energiewirtſchaft. Die einzige rechtliche
Grundlage auf dem Gebiete der Energiever-
teilung ſei eine Schiedsgerichtsverordnung,
die noch heute gilt und das ganze Gebiet der
Elektroverſorgung und des Stromverbrauches
nur ſehr mangelhaft behandele.

Gefordert werde ſchließlich ein Reichs-
geſetz, nach dem der Jnhaber eines Monopols
für Energielieferung auch zur Lieferung ver-
pflichtet werde. Nach Behandlung der ver-
ſchiedenen hierher gehörenden Rechtsfragen
und Vorſchlag verſchiedener Maßnahmen
wandte ſich der Vortragende in ſeinem drit-
ten Vortrag beſonders gegen die Schaffung
einer Reichsberatungsſtelle für Stromabneh-
mer in Berlin und forderte die Bildung einer
Elektrofront, in der auch die Elektrizi-
tätsabnehmer einbegriffen ſind.

Jn der Ausſprache ergriff zuerſt der
Bürgermeiſter von Genthin, Dr. Netz
band, das Wort. Er brachte aus eigener
Erfahrung Material zu dem Kapitel Wirr-
warr der Verträge. Kernvunkt aller Schwie-
rigkeiten und Löſungspunkt ſeien die lang-
friſtigen Verträge. Man ſolle nicht auf eine
behördliche Regelung warten, die naturgemäß
zentral gegeben und deshalb nicht ſo ſehr
oeſonderte Verhältniſſe berückſichtigen könne
Bürgermeiſter Dr. Moſebach wandte ſich
gegen die Abgrenzung der Verteilungsgebiete
leddglich von Konzerngeſichtswunkten aus.
Bürgermeiſter Ebermann GBitterfeld) ver-
wies auf die gegenſäßlichen Jntereſſen des
Reiches von wirtſchaftlichen wie von fiskali-
ſchen Geſichtspunkten aus.

Baurat Lowes, Direktor des Ueber-
landwerkes Südharz und Fachberater der
Provinzialverwaltung kennzeichnete den ein-
ſeitigen Jntereſſenſtandpunkt aller Beteilig-
ten, auch der Abnehmer, als Grundübel.
Wichtigſter Geſichtspunkt ſei die möglichſt
gleichmäßige, billige Stromverſorgung aller,
es müſſe Schluß gemacht werden mit Zu-
ſtänden, in denen nur die dichtbeſiedelten“
Gebiete Strom haben, während ganze Lanö-
ſtriche (Wieſche bei Oſterburg Elbe) mit 50
Dörfern heute noch ohne Licht ſind, Aus-
gleich zwiſchen Stadt und Land ſei auch hier
die Aufgabe, die dichtbeſiedelte Stadt müſſe
helfen, dem flachen Land billigen Strom zu
eben. Dieſer Anſicht pflichtete Dr. Netz-
and Gr die Städte bei. Die Veranſtal-

tung ſchloß mit dem Führergedenken.

Aus dem Burbach-Konzern.

Die Entſcheidungsgründe des Naumburger Urteils.
dem Anfechtungsprozeß der Burbach- Kaliwerke

A.-G., Magdeburg, liegen nunmehr die Ent-
ſcheidungsgründe des Urteils des Oberlandesgerichts
Naumburg vom 9. Januar 1934 vor. Grundlegend
für das Urteil des Oberlandesgerichts iſt nun, daß
das Oberlandesgericht den Ermächtigungsbeſchlaß der
außerordentlichen Generalverſammlung, den aktien
rechtlichen Darlegungen der Rechtsanwälte Juſtizrat
Niemeyer, Eſſen, und Dr. Heinichen, Hamburg, fol
gend, für unwirkſam erachtet, dagegen aber die voll-
zogene Uebertragung des Aktienkapitals von der
Hauptverwaltung auf die Aktiengeſellſchaft für gültig
erklärt. Dagegen hat das Oberlandesgericht, unab-
hängig von dem Ermächtigungsbeſchluß, den tatſäch-
lich vollzogenen Aktienerwerb für rechtsgültig erklärt.

Auf umfangreichen juriſtiſchen Ausführungen auf-
bauend, hat das Oberlandesgericht auch die geſamten
Beſchlüſſe der ordentlichen Generalverſammlung für
gültig erklärt, und zwar 1. die Kapitalherabſetzung
in erleichterter Form, 2. den Jahresabſchiuß und
3. bie Entlaſtung von Vorſtand und Aufſichtsrat.

Uur ein Angeſtelltenverband.
Richtlinien für die Neuorganiſation.

Durch die Neuorganiſation innerhalb der Deutſchen
Arbeitsfront, die in der letzten Woche durch den Führer
der DAF., Pg. Dr. Le y bekanntgegeben worden iſt,

ſich auch innerhalb der Angeſtelltenſchaft eine
organiſatoriſche Neuordnung als notwendig erwieſen.
Deshalb wurde das Grundfätzliche dieſer Neuorgani-
ſation zwiſthen dem Organiſationsleiter der Deutſchen
Arbeitsfront, Pg. Selzner, und ſämtlichen Verbands-
leitern der Angeſtellten unter Vorſitz von Pg. Forſter
beſprochen.

dabei ſämtliche Verbandsleiter einen BeNachde
über ihre Tätigkeit in den Verbänden auf finan

ziellem. eganiſatoriſchem, berufsbildneriſchem und
weltanſchaulichem Gebiet erſtattet hatten, erläuterte
Ps. Selzner noch einmal den Sinn und Zweck der

Neuordnung der Deutſchen Arbeitsfront. Er wies
beſonders darauf hin, daß, um die fachliche Aus
bildung einzelner Berufsgruppen zu gewaährleiſten,
den Organiſationen der Angeſtellten das Weiter
beſtehen zugebilligt wurde. Der Führer der Deutſchen
Angeſtellten, Staatsrat Pg. Forſter, gab darauf in
großen Zügen die Richtlinien für die Neuorganiſation
der Angeſtelltenverbände bekannt. Danach werden die
bisher beſtehenden neun ſelbſtändigen Angeſtellten
verbände verſchwinden und an ihre Stelle die Deutſche
Angeſtelltenſchaft treten, die alle deutſchen Angeſtellten
umfaßt. Die berufliche Aus- und Weiterbildung wird
gewährleiſtet durch neuzugründende Berufsgemein-
ſchaften, z. B. der Kaufmannsgehilfen, der Techniker,
der Werkmeiſter uſw. innerhalb der Deutſchen An
geſtelltenſchaft. Die Verwaltung der Deutſchen An
geſtelltenſchaft liegt in den Händen alter bewährter
Nationalſozia iſten. Zum Stellvertreter Pg. Forſters
wurde der Pg. Auguſt Haid ernannt.

Weißbier arbeitet mit Verluſt.
Kapitalherabſetzung bei Landré-Breithaupt.

Jn der Auſſichtsratsſitzung der LandréBreithaupt
Weißbier-Brauerei A.-G., Berlin, wurde beſchloſſen,
neben den regulären Abſchreibungen auf Anlagewerte
weitere erhebliche Abſchreibungen zur Minderbewer-
tung der Außenſtände in Vorſchlag zu bringen. Die
geſamten Abſchreibungen würden ſich demnach auf
229 927 M. (i. V. 111 070 M.) belaufen. Da ferner
die letzte Vertragsrate an die Firma C. Breithaupt

Die Möglichkeit der Errichtung von Einzel-
handelsvertretungen bei den Jnduſtrie- und Handels
kammern durch die Novelle zum Jnduſtrie- und
Handelskammergeſetz zeigt eindeutig den Willen des
Geſetzgebers, die Kammern im nationalſozialiſtiſchen
Staat zu Brennpunkten der beruflichen Selbſtverwal
tung zu machen. Während Gewerkſchaften und Arbeit-
geberverbände als Kampfprodukte einer vergangenen
Zeit heute ihre Daſeinsberechtigung verloren haben,
ſind die Kammern, die ſchon bisher als bezirkliche
Vertretung von Jnduſtrie und Handel das geſamt-
wirtſchaftliche über das einzelwirtſchaftliche Jntereſſe
ſtellten, beſonders geeignet, im Rahmen des national-
ſozialiſtiſchen Staates wichtige Aufgaben zu erfüllen.

Sie werden nach wie vor ein Klärbecken für die
vielſeitigen wirtſchaftlichen Jntereſſen des von ihnen
betreuten Bezirks ſein müſſen, um dem allgemein
wirtſchaftlichen Jntereſſe im Sinne des national-
ſozialiſtiſchen Leitſatzes „Gemeinnutz vor Eigennutz“
zu dienen. So wird auch die neue Einzelhandels-
vertretung durchaus nicht als die Vertretung eines
Gruppenintereſſes aufzufaſſen ſein. Sie will viel
mehr dem Handel als einem Teilgebiet wirtſchaftlichen
Lebens diejenige Bindung geben, die nötig iſt, um
ihn im Rahmen der Geſamtwirtſchaft als dienendes
Glied einzufügen.

Die Kammer nahm zu der inzwiſchen erſchienenen

Muſterſatzung für die h eingehend Stellung und leitete verſchiedene Abände-
rungswünſche der zuſtändigen Stelle weiter. Mit der
Novelle zum Jnduſtrie- und Handelskammergeſetz iſt
aber nicht nur ein entſcheidender Schritt zum Neu-
aufbau der Verbands und der Berufsvertretung ge
tan worden; die Novelle bringt auch für die Kam-
mern ſelbſt ein Angleichen der geſetzlichen Be
ſtimmungen an die politiſche Entwicklung.

Als beſonders wichtig iſt hierbei die Möglichkeit
des Ueberganges zum Führerprinzip innerhalb der
Kammern zu erwähnen. Durch die zuläſſige Erhebung
eines einheitlichen Grundbetrages von allen wahl-
berechtigten und beitragspflichtigen Firmen iſt auch
in finanzieller Hinſicht der neuen großen Aufgaben
der Kammern Rechnung getragen worden. Daß die
Novelle nur ein Vorläufer einer allgemein reichs-
geſetzlichen Regelung iſt, macht ſie nicht weniger
wichtig. Sie gibt jedenfalls ſchon genug deutliche
Hinweiſe über die der Jnduſtrie- undHandelskammern im neuen Wirtſchaftsaufbau,

Kein Freibrief für Preiserhöhungen.
Die Nichtigkeitserklärung von Preis-

be ſtimmungen und Geſchäftsbedingungen eines
Vereins, der im Kammerbezirk ſeinen Sitz hat, gibt
nochmaks Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß un
begründe Preiserhöhungen unter allen Umſtänden
zu vermeiden ſind. Wenn durch den Reichswirtſchafts-
miniſter in der letzten Zeit in verſchiedenen Branchen
auch markt- und abſatzregelnde Beſtimmungen ge-
troffen worden ſind, ſo dürfen dieſe Maßnahmen doch
nicht dahin mißverſtanden werden, daß damit ein
Freibrief für generelle Preiserhöhungen gegeben wird.
Dieſe im Zuge der Kartellgeſetzgebung ergangenen
Maßnahmen haben vielmehr den Zweck, die Ueber-
kapazität verſchiedener Geſchäftszweige einzudämmen
und dadurch den Herſtellern einen gewiſſen Schutz zu
gewähren, zum anderen aber auch die Verbraucher
vor überhöhten Preiſen zu ſchützen. Wenn ſich die
Regierung eine Einflußnahme auf die Wirtſchaft durch
die Kartellgeſetzgebung vorbehalten hat, ſo doch nur
zu dem Zweck, um auch im Kartellweſen den national
ſozialiſtiſchen Grundſatz „Gemeinnutz vor Eigennutz“
durchzuſetzen.

Etektro'ront Mitfeldeufſchlond.

Die Elektrofront Mitteldeutſchland
hat durch die im Januar abgehaltene Weimarer Kund-
gebung einen neuen Antrieb erhalten. Jnsbeſondere
müſſen nunmehr, wo dies noch nicht geſchehen iſt,
überall Elektrogemeinſchaften gegründet werden, die
bei der Ausgangsſtellung zur neuen Frühjahrs-
offenſive in der Arbeitsſchlacht einzuſetzen ſind. Jm
Hinblick auf die Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen
möchte es die Kammer nicht unterlaſſen, auf ein be
ſonders notleidendes Gebiet im Kammerbezirk hin
zuweiſen. Es iſt dies der Kreis Eckartsberga,
der beſonders unter der Arbeitsloſigkeit zu leiden
hat. Die früher dort anſäſſige Kaliinduſtrie iſt er
oſchen, ſo daß für die anſäſſige Jnduſtriearbeiter
ſchaft zumal bei der ſonſtigen durchaus landwirtſchaft
lichen Struktur des Kreiſes keine Ausſicht auf Wieder
beſchäftigung beſteht. Vom Kreis Eckartsberga wird
deshalb verſucht, Jnduſtrie unter günſtigen Be
dingungen dort anzuſſedeln. Grund und Boden wird
koſtenlo? oder ſehr billig zur Verfügung geſtellt; in
ſteuerlicher Beziehung werden den Unternehmungen
weitgehendſte Erleichterungen gewährt. Die Kammer
iſt gern boreit, intereſſierten Firmen in dieſer Be-
ziehung beratend zur Seite zu ſtehen.

t

aus dem Uebergang ihres Weisßbiergeſchäftes in
Höhe von 50 000 M. dem abgelaufenen Geſchäftsjahr
noch zur Laſt fiel und der Ertrag des laufenden
Geſchäftes um rund 10 000 M hinter den Aufwen
dungen zurückblieb, würde ein Verluſt von insgeſammt
289 500 M. ſich ergeben.

Der auf den 27. Februar 1934 einberufenen
Generalverſammlung ſoll vorgeſchlagen werden, die
im Beſitz der Geſellſchaft vorhandenen eigenen Aktien
von nom. 75 000 M. zur Einziehung zu bringen und
das alsdann noch in Höhe von 750 000 M. beſtehende
Aktienkapital im Verhältnis von 2:1 auf 375 000 M.
mit Wirkung ab 30. September 1933 zuſammen
zulegen. Der aus dieſen Transaktionen ſich ergebende
Buchgewinn ſoll zur Tilgung des Verluſtes, zur reſt
lichen Abſchreibung auf das noch mit 54 000 M. be-
ſtehende Entwertungskonto und zu zuſätzlicher Ab
ſchreibung auf den Bilanzwert der Grundſtücke und
Gebäude Verwendung finden. Die geſamte Trans-
aktion ſoll in der demnächſt erſcheinenden Bilanz
und Gewinn und Verluſtrechnung per 30. September
1933 bereits als durchgeführt erſcheinen.

Lebhaftes Stickſtoffgeſchäft im Januar.
Der Januar-Abruf war lebhaft und er-

reichte ſeinen Höhepunkt am Stichtag, dem:
20. Januar 1934. Sowohl der Abſatz im
Monat Januar als auch der Abſatz in dem
bis jetzt abgelaufenen Teil des Düngejahres

Juli 1933 bis Jannuar 1934 übertrifft
denjenigen der gleichen Zeit des Vorjahres
erheblich. Zu Beginn des Berichtsmonats
am 5. Januar 1934 wurden auch die neuen
Stickſtoffpreiſe bekanntgegeben, die eine Sen-
kung von faſt 7 Prozent zeigen und rück-
wirkend für alle Lieferungen ab 1. Juli 1933

Aus der Arbeit der Kammer.
Induſtrie und Handelskammer Halle über Einzelhandelsveriretungen.

gelten.

Die Arbeitsbeſchaffung hat auch beim Handel
volles Verſtändnis gefunden. Eine Umfrage hat
ergeben, daß im vergangenen Jahre erhebliche
Neueinſtellungen im Handel vorgenommen
worden ſind. Es iſt erfreulich, feſtzuſtellen, daß Ent-
laſſungen auch während der ſtillen Geſchäftszeit ſo
gut wie ganz vermieden wurden, um an der Be-
kämpfung der Arbeitsloſigkeit tatkräftig mitzuarbeiten.
In dieſem Zuſammenhang verdienen die Bemühungen
der Kammer um die Schaffung eines neuen Kauf
mannsbegriffes beſonderer Erwähnung. Die
Einigungs- und Spruchſtelle zur Regelung von Wett-
bewerbsſtreitigkeiten, die auch für ragen des
Zugabeweſens zuſtändig iſt und ſeit 1. Januar 1934
auch aus Streitigkeiten aus dem Rabattgeſetz an
gerufen werden kann, ſieht ihre vornehmſte Aufgabe
darin, dem ehr baren Kaufmann ein wirk-
licher Schutz gegen alle unlauteren Elemente zu
ſein. Es iſt erfreulich, feſtzuſtellen, daß durch den
neuen Runderlaß des Reichswirtſchaftsminiſters vom
16. Dezember 1933 erneut der erfahrene und rüchtige
Kaufmann gegen eine Zunahme von warenunkun-
digen und fachlich ungeeigneten Perſonen geſchützt
werden ſoll.

Das nationalſozialiſtiſche Leiſtungsprinzip ſoll ſich
auf dem Untergrund einer gediegenen fachlichen Vor-
bildung und einwandfreier kaufmänniſcher Geſchäfst-
führung überall durchſetzen. Die Kammer wird durch
die neu zu errichtende Einzelhandelsvertretung in
dieſer Hinſicht eine wertvolle Neueinrichtung erhalten,
die ihren Einfluß auf die Einzelhändler nur noch zu
verſtärken geeignet iſt.

Die von der Kammer erlaſſenen näheren Richt-
linien zum diesjährigen Jnventurverkauf zielen
darauf hin, dieſe Verkaufsveranſtaltung wieder dazu
zu machen, was ſie ihrem Weſen nach ſein ſoll: näm
lich eine Räumung des Lagers von Warenbeſtänden
der vergangenen Saiſon, um der neu hereinkommen-
den Ware Platz zu ſchaffen und das Lager vor dem
Veralten zu bewahren Damit iſt auch auf dem
Gebiet der Sonderverkaufsveranſtaltungen der Weg
zu einer ordentlichen und geſunden Geſchäftsentwick-
lung beſchritten.

Beziehungen zum Ausland.
Die handelspolitiſche Lage mit Frankreich und

Finnland war im Januar beſonders geſpannt. Die
Gründe hierfür ſind zu ſuchen in dem ungünſtigen
Ausgang der Handelsvertragsverhandlungen und in
den einſchneidenden Kontingentierungsmaßnahmen
der franzöſiſchen Regierung. Da Finnland ſowohl
wie Frankreich für unſeren Bezirk bedeut-
ſame Abſatzgebiete darſtellen mußte die
Außenhandelsſtelle für Mitteldeutſchland den weiteren
Verlauf der Dinge mit beſonderem Jntereſſe be
achten. Da ſich Frankreich nach der Kündigung des
Handelsvertrages zu Verhandlungen bereiterklärt hat
und in den deutſch-finniſchen Beziehungen eine ſtarke
Entſpannung eingetreten iſt, kann man nur wünſchen,
daß wieder ein befriedigender Handelsvertrag mit
beiden Ländern zuſtande kommt. Auch im ver-
gangenen Berichtsmonat wurden von der Außen-
handelsſtelle eine große Anzahl Broſchüren in ver-
ſchiedenen Sprachen zur Abwehr der Grenuelpropa-
ganda und Bohykotthetze verſchickt.

Anhaltende Abſahſteigerung
bei Thüringer Gas, Leipzig.

Wie man hört, hat im vierten Vierteljahr 1933 die
günſtige Entwicklung des Gas- und Stromverkaufs
angehalten. Gegenüber der gleichen Vorjahrszeit
betrug die Mehrabgabe an Strom 15 Proz., an Gas
2,1 Proz. Jm Kalenderjahr 1933 iſt eine Steigerung
des Stromverkaufs um 10,6 Proz. zu verzeichnen
(1932 5,4 Proz. Minderverkauf gegen 1931). Der
Gasabſatz iſt 1933 nur um 1,6 Proz. hinter dem Ab
ſatz im Vorjahre zurückgeblieben (Gasverkauf 1932
6 Proz. weniger als 1931). Ueber die Abſchluß-
ausſichten läßt ſich noch nichts Beſtimmtes ſagen.
Jn Bankkreiſen nimmt man an, daß die Dividende
vie hinter der vorjährigen (7 Proz.) zurückbſeiben
dürfte.

Und bei den Kraftwerken Thüringen.
Wie man hört war der Stromabſatz mengen-

mäßig im Kalenderjahr 1933 11 Proz. und wert-
mäßig 5 Proz höher als im Vorjahre. Der
ſtallationsumſatz konnte die Höhe von 1932 wertmäßig
nicht ganz erreichen, doch iſt dabei eine 12proz. Preis
ſenkung zu berückſichtigen. Der Aufſichtsrat hat rund
800 000 M. zur Arbeitsbeſchaffung für zuſätzliche
Arbeit bereitgeſtellt. Die Zahl der Belegſchaft konnte
um etwa 18 Proz. erhöht werden. Für 1934 er-

Eine Einheitswolle.
Abſatzregelung für Scha wolle.

Durch eine auf Grund des Reichsnähr-
ſtand- Geſetzes ergangene Verordnung des
Reichsernährungsminiſters iſt der Reichs-
nährſtand zur Regelung der Erzeugung und
des Abſatzes von Schafwolle einſchließlich der
Preisfeſtſetzung ermächtigt worden.

Jm einzelnen kann der Reichsnährſtand
zur Regelung der Erzeugung von Schafwolle,
insbeſondere der Gewinnung eines einheit-
lichen Wollgefälles, Vorſchriften erlaſſen,
die eine Vereinheitlichung der Schafraſſen
zum Ziele haben und ſonſtige Maßnahmen
zur Verbeſſerung und Steigerung der deut-
ſchen Wollerzeugung treffen. Er kann ferner
zur Regelung des Abſatzes von Schafwolle
vorſchreiben, daß alle im Jnland erzeugte
Schafwolle von den Schafhaltern nur durch
Vermittlung einer oder mehrerer vom
Reichsnährſtand zu beſtimmender Stellen in
den Verkehr gebracht werden darf; der
Reichsnährſtand kann nach Bedarf Wollſam
melſtellen einrichten und die Schafhalter ver-
pflichten, die in ihrem Betrieb erzeugte
Wolle dieſen Stellen anzuliefern, ſoweit ſie
nicht in eigenem Betriebe Verwendung fin-
det. Wer einer ſolchen Verpflichtung zu
widerhandelt, hat Geldſtrafe zu gewärtigen.
Schließlich kann der Reichsnährſtand Preiſe
feſtſetzen, die den Schafhaltern für die von
ihnen angelieferte Wolle auszuzahlen ſind,
gegen die der Betroffene allerdings ein
Schiedsgericht anrufen darf.

Bei der Anwendung dieſer Ermächtigun-
gen hat der Reichsnährſtand auf die Geſamt-
wirtſchaft und das Gemeinwohl Rückſicht zu
nehmen. Der Reichsernährungsminiſter kann
Einzelmaßnahmen des Reichsnährſtandes
außer Wirkung ſetzen oder ihre Ausführung
unterſagen, wenn ſie die Geſamtwirtſchaft
oder das Gemeinwohl gefährden, die wirt-
ſchaftliche Bewegungsfreiheit unbillig ein-
ſchränken oder wenn ſie gegen geſetzliche Vor
ſchriften verſtoßen

Tag der Technik auf der Frühjahrsmeſſe.
Jm Rahmen der Leipziger Frühjahrs-

meſſe findet ein Tag der Deutſchen Technik ſtatt, der
gemeinſang von dem Kampfbund der Deutſchen
Architekten und Jngenieure, der Reichsgemeinſchaft
für Techniſch-Wiſſenſchaftlichen Arbeit, dem Deutſchen
Technikerverband und dem Leipziger Meßamt durch-
geführt wird.
Regelung des Eiermarktes.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine „Erſte An
ordnung zur Regelung des Eiermarktes“, nach der
das deutſche Reichsgebiet in 15 Wirtſchaftsbezirke ein-
geteilt wird, für deren Abgrenzung die für die Milch-
wirtſchaftsverbände getroffenen Anordnungen gelten.
Die Verordnung bringt eine Ablieferungspflicht der
Hühnerhalter, von der nur Eier ausgenommen ſind,
die im eigenen Haushalt verwendet oder direkt an
den Verbraucher abgegeben werden.

Getreide und Warenmarkt

Berlin, 3. Februar. Der Wochenſchluß brachte
keine beſondere Veränderung des Marktbildes. Der
Umſatz war wieder recht klein. Das Angebot blieb
größer als die Nachfrage. Ausfuhrſcheine unver-
ändert.

Berlin, 3. Februar. Getfreidegrobmarkt. (Amtl,
Votierungen.) Getreide- nd Olsasten in RM für 1000 kg
sons! für 100 kg.

eizen Märk. (Sommer-) Durchschn. Qualität
76/77 kg irei Berlin. ruhig 194 150Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 18 5

Gruppe III 185,
m Gruppe IV 187,5oggen Märkische Durchschnittsqualität

72/73 kg frei Berlin stetig 162- 158Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 150
2 v Sruppe II 15Gruppe lIV sire Berlin

derste, Braugerste, teinste neue stetig
Braugerste, gute 176/183Sommergereſe mittlerer Art und Güte 165,173
Wintergerste, zwenzeilig
Wintergerste, vierzeilig
afer Märkische Durchschnittsqualität alt S

nev 145/153
ztetre Lieferung per Oktobe-

7 Dezember un
m. Mär-Kozenmehl. Auszugsmehl 0,405 32,0033, 00

ruhig Vorzugsmeh! 0. 425 30,0 037.,00
Vollmehl o. 502 3 0/31,00Bäckermehl, 0,79 26,002 70toggenmeh 0,1 (etws 70 s8tetig 22/20- 23, 20

v eizenkieie 12,2/12,5 Ackerbohren 6,5/18,0
ruhi Lemkuchen 12,00oggenkleſe 10,5/10, t rdnußkuchen 10,50
ruhig Erännßkuchenmehl 11,00aps Irockenschnitze! 10,3Ceinsaat e SojaschroViktoriaerbsen 4045 ab Hamburs 8,50

Kl. Speiseerbsen 32,036,0 ab Stettin 9,10
Futtererbsen 10,022,0 artoffelflocken 14.4/14,9
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WeizenLeipziger Getreidegrobmarkt vom 3. Febr.
77 k a o. 75 kinl. 76 77 kg g. do. 77--78 kgRoggen, hies., 72--73 kg 155*--156, 70 kg

al 72 kg z Sommergerste (Brau) 172- 182 Futter-
und Ind. Gerste 18-17 Wintergerste 16 166 Hater, inl.
alter „uneuer 140--145; Mais, Plata 21215, Donau

„ceinquantin 215--220, Viktoria- Erbsen 40
do. neue

Magdeburg, 3. Februar. Zuckermarkt. (Iermin-
reise.) Weißzucker einschließich Sack ſrei Seeschiö seit
amburg für 50 “ß uetto.

riei Gelo Brie GeldVovembe: e »7 Arm Mai 98 4,60 4,40
anuar 4,20 3,90 August 4,90 4,70ebruar 4,30 4,00 Okſober 4,95 4,75März 4.40 4.,20 Dezember e un
Magdeburg. 3. Feb. Luckermarkt. Preise für

We iBzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto at Verfadestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei vrompter lieferung Fehbrnar 18
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wartet man ſogar im Stromabſatz und im Jn
ſtallationsgeſchäft eine weitere Beſſerung ges er
dem Vorjahre.
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Mauſabu
Sport und Leibesübungen

2 5. Februar 19 3

99 und V. geſchlagen
99 in Skeinach und VfL. in Sangerhauſen geſchlagen. Aenmark erkämpff ein

Unentſchieden. Tabellenführer e Dyrne ſiegt ſicher. Kayna weiler
an

Die für ge angeſetzten Punktſpiele konn
ten bei trüben Winterwetter und ſchneebe-
deckten Spielfeldern ihre Erledigung finden.
Bis auf eintge Ueberraſchungen, bei denen
ſich die Spieler der Unterlieger nicht mit
den Bodenverhältniſſen abſinden konnten, ſetz
ten ſich die Favoriten allgemein ſicher durch.
Die erzielten Ergebniſſe zeugen dafür, daß
ſich die Punktkämpfe langſam der Entſchei
dung nähern, und deshalb von allen Be-
teiligten mit größter Energie und dem nö-
tigen Ernſt um Sieg und Punkt gekämpft
wird. Merſeburgs Fußballanhänger, die ge-
ſtern auf ihre ſonſt übliche Sonntagsnach-
mittagskoſt verzichten mußten, waren zum
Teil nach Neumark gefahren, um dort einen
wirklichen Großkampf zu erleben. Ein großer
Prozentſatz aber hatte es ſich nicht nehmen
laſſen, n unſerer Nachbarſtadt Halle zu
reiſen, wo im Wackerſtadtion der Tabellenfüh-
rer der Gauliga ſeinen ärgſten Rivalen, den
VfL- Bitterfeld zu Gaſte hatte. Die Gau-
ligaſpiele zeitigten folgende Ergebniſſe:

Steinach-08--99- Merſeburg 4:2
Wacker-Halle--VfL. Bitterfeld 5:1
SC-Erfurt--I.-SV Jena 5:1
Bikt.96 Mgdbg. PreußenMgdbg. 5:5
Fortuna-Mgdbg.Spielvg.-Erfurt 4:3.

Auch unſeren ſtark vom Pech verfolgten
Blaugelben iſt es nicht gelungen, den bisher
auf eigenem Platz ungeſchlagenen Steinachern
die Punkte abzunehmen und da es ihrem Ta
bellennachbar, Fortunga-Mgdbg., gelang ſich
zwei weitere Punkte zu ſichern, haben die
Her in den kommenden Spielen alle Ur-
ſache die Ohren ſteif zu halten, denn noch iſt
die Abſtiegsgefahr nicht reſtlos beſeitigt. Jn
Halle hatte der VfL. Bitterfeld das Pech,
die Wackeraner in Hochform anzutreffen und
mußte mit einer derben Niederlage die Heim-
reiſe antreten. Der SC-Erfurt hatte wenig

Mühe um die weit unter Form ſpielenden
enger ſicher niederhalten zu können. Jm
agdeburger Derby gelang es dem Tabellen-

letzten ſeinem gro n Bruder einen Punkt
abzunehmen. Die ſtark vom Abſtieg bedroh-
ten Fortungaten erkämpften ſich im wahrſten
Sinne des Wortes zwei wertvolle Punkte.

Jn der Bezirksklaſye, in der man
unſeren Preußen und den halliſchen 9bern,
einen Ruhetag verordnet hatte, zeugen die
geſtern von den Spitzenmannſchaften wie auch
von den Abſtiegskandidaten erzielten Rejſul
tate von einer Ausgeglichenheit der Gegner:

Spielvg.„Neumark--Voruſſia-Halle 3:3.
Sportfreunde-Halle--98- Halle 4:4
SchwarzgelbWſß ls. 05- Naumburg 3:3
BSC.-Sangerhauſen--VfL.- Merſeburg 3:1!
Wacker- Nordhauſen TuR-Wßfls. 3:4.

Die Neumärker ſtellten geſtern erneut ihre
Formverbeſſerung unter bBeweis und nah-
men dem Tabellenzweiten einen Punkt ab.

Nach den in letzter Zeit vom VfL gezeigten
Leiſtungen wurde die Meldung ſeiner in
e erlittenen Niederlage nicht als
beſondere leberraſchung aufgenommen. Die
beiden in Halle und Weißenfels ſtattgefun
denen Ortsderbys endeten mit den traditions-
gemäßen Unentſchieden. Schon eher als
Ueberraſchung kann man die Kunde aus Nord
hauſen aufnehmen, wo es dem TugR-Wßfls.
nach Kampf gelang, den Wackeranern knapp
aber ſicher beide Punkte abzuknöpfen.
Erwähnenswert und beſonders für Merſeburg herrlich iſt es, daß nun außer den in
letzter Zeit tapfer kämpfenden Preußen, auch
noch VfL. in den Abſtiegsſtrudel geraten iſt.
Jntereſſant in dieſer Klaſſe tſt die Feſtſtellung
daß die 12 Vereine ſich genau in zwei Grup-
pen teilen. Die erſten ſechs ſtreiten ſich um
die Meiſterſchaft und die reſtlichen um den
Abſtieg.

Keumarks Formverbeſſerung hälk an.
Boruſſia Halle muß den Geiſeltglern einen Punkt überlaſſen.

Die geſtern auf der Benndorfer Kampfſtätte
zahlreich erſchienenen Zuſchauer dürften wohl
voll und ganz befriedigt den Heimweg ange
treten haben. denn was ſie hier zu ſehen
bekamen, war ein wirklicher Großkampf, in
dem ſich zwet gleichwertige Gegner um die
Punkte ſtritten. Das Spiel nahm einen beiden
Parteien gerecht werdenden Verlauf und bot
vom Anſtoß weg bis zur letzten Minute reich
lich ſpannende Momente. Die Getſeltaler
brachten erneut den Beweis, daß ſie ihre Kriſe
überwunden haben und in den kommenden
Spielen wieder ein durchaus ernſt zu nehmen-
der Gegner ſind. Hätte ihnen geſtern in der

Sobel der Gau Lita

m e er3 Verein s Tore Pkte5

l Wacker Halle 15 10] 4) 1151 1624 6
2Steinach 08 12] 6] 3] 3134 23 15 9
3VfL Bitterfeld 14] 8) 2] 437:26 18 10
411. SV. Jena „I14] 6] 21 6133: 37 14 14
5 Spielv. Erfurt I14] 5] 4] 5130: 34] 14 14
6 Sportklub Erfurt 13) 6 2] 5137:26 14 12
7 Viktoria Magdeb 13] 51 4] 4133: 29 14 12
8 99 Merſeburg 151 4 4] 7 26 36 12: 18
9 Fortung Magdeb. 14] 31 31 8125:471 9 19

10] Preußen Magdeb. 16) 2 2112]22:55] 4 26die Tabelle der Bezir s Klaſſe

8 S Fs Tore PkteVerein I6 5H ElSportfreunde 14] 90) 3] 2150 29021. 7
2 Boruſſia I13 81 21 334 27118 8
3 Naumburg 05 [14 6 5) 3133 28117 11
4198. I15) 71 31 542 37117 13
5TuR. Weißenfls. 14) 8 1) 537: 33117. 11
6Neumark. 1I3] 6] 3) 4 39 3115 11
796 141 41 3 726. 311[11 17d Wacker Nordh. 14] 31 5) 6127: 35111 17
9 SchwarzgelbWßfls. 14] 31 5) 6 31- 40111 17

10Vf.-Merſebg. 121 4 1725 271 9 15
I Preußen 13] 4] 11 8 24 29) 9 17
12 BSC. Sangerh. 13 4 920 38] 8 18

Tabelle der Kreisklaſſe.
1. Abteilung.

2x 82 t Tore Pkt.Verein S4 h r
1Kayna 22 II3 10) 1] 244 2321 5
2 Ammendorf 1 s 11 2138: 14 17: 5
Reideburg Il2 8 451 31] 16 84Favorit Halle I13] s 1] 4)59 43 17: 95 Weiſe Halle. 12] 7]-] 5136 22 14 10
s Schkeuditz l2] 6) 2) 4)31 19) 14 10
Z2portbrüder 13] 6] 1 30:29 13 1
8Beuna II3] 6 7] 15 25 12: 14Leunga 11] 31 11 7120: 37 7 15
10 Lettin 111 3 821 45) 6: 16Mücheln 13 2) 111021 40] 5:2112 Paſſendorf 12j 2 10 21: 40] 2: 20 Zwar ſtellte der ſchneebedeck

1. Halbzeit das Glück in dem gleichen Aus-
maße, wie den Hallenſern zur Seite g ſtanden,
ſo wäre ihnen die Revanche für die Vor
ſpielniederlage ſicher gelungen. Die Sptelvg.
war geſtern auf allen Poſten gut beſetzt und
jeder Einzelne trug durch großen Eifer und
reſtloſen Einſatz mit dazu beri, daß der gute
Ruf der Spielvg. wieder hergeſtellt wurde.
Die Hallenſer zeigten die von ihnen allgemein
erwarteten Leiſtungen. Der ſtärkſte Teil ihrer
Elf war die im Aufbau und Störungsſptel
erfolgreich arbeitende Läuferreihe. Jm Sturm
war der alte internationale Meißner der gei-
ſtige Führer. Das von beiden Parteien fair
und ritterlich durchgeführte Treffen wurde
von Perle (99) einwandfrei geleitet.

Vom Anſtoß weg haben ſich die Geiſel
taler gut gefunden und drängen die Hallenſer
in ihre Hälfte zurück. Schon in der 5. Min.
gelingt es Büttner für die Sptelvg. das
J. Tor zu erzielen. Die erſte Halbzeit gehört
bis auf einige Gegenangriffe der Hallenjſer
den mit großem Elan kämpfenden Grünwer-
ßen. Da aber faſt alle Schüſſe ihrer Stürmer
an den Pfoſten der Gäſte landen oder knapp
ihr Ziel verfehlen, bleiben weitere verdiente
Erfolge aus. Erſt kurz vor dem Paufenpfiſf
gelingt es Gabbert auf 2:0 zu erhöhen. Nach
dem Wechſel hat eine bei den Boruſſen vor-
genommene Umſtellung der Elf mehr Zu-
ſammenhalt und Durchſchlagskrgft verſchafft,
wodurch vor dem Tor der Geiſeltaler zahr
reiche brenzliche Situationen entſtanden. Schon
nach wenigen Minuten gelingt Meißner das
ſchönſte Tor des Tages, indem er einen
Flankenball direkt einſchoß. 2:.1. Bet einigen
gefährlichen Vorſtöhßhen der Neumärker kann
Gabbert aus einem Gedränge heraus auf
3:1 erhöhen. Die Boruſſen ſetzten jetzt zu
einem energiſchen Endſpurt an und da ber
Neumark Türke merklich nachließ und der
durch eine berufliche Verletzung ſtark benach
teiligte Patzſchke jetzt auch nicht mehr ſo recht
mitkonnte, ſpielten die Hallenſer ſtart über-
legen und es gelang ihnen innerhalb kurzer
Zeit durch zwet weitere Tore den Gleichſtand
herzuſtellen. Jn der reſtlichen Spi,elzeit ent
ſpann ſich nun ein erbittertes Ringen um den
Sijegestrefſer. Kurz vor S u bot ſich den Neu
märkern dieſe Chance aber Wolf ſchoß völlig
freiſtehend aus kürzeſter Entfernung dem Tor-
wächter in die Arme.

VfL.'s 1:3 (1:0) miederlage
in Sangerhauſen.

Die Reiſe unſerer Blauwerßen nach Sanger-
hauſen ſtand geſtern unter keinem günſtigen
Stern. Die Fahrt mit dem Auto ge
ſtaltete ſich infolge der ſchneebedeckten Straßen
äußerſt ſchwierig, ſo daß die Spieler erſt kurz
vor Anpfiff dort ankamen. Der wieder mit
wirkende Piwon konnte ſeiner Elf durch einen
Elfmeter zur Führung verhelfen. Dieſer Er
folg brachte die Sangerhäuſer aus der Fa
ung, der wie bisher ſo auch geſtern wieder
ußerſt erlere und r r rlende urger Sturm vermochte jedoch

dieſes moraliſche Plus nicht auszunutzen.
und bald glatt

ne Boden die n Anforderun
gen a u a ehe Hintermann ur sSfa nferrezu ſie überlaſtet. Bis zur egk
den aufkommenden Angriffen der BSCer
Stand, ſo daß es beim 10 für Merſeburg
blieb. Nach dem Wechſel glichen die Sanger
äuſer in der 10. Min. aus und Wachsmuth
Sangerhauſen) konnte von ſeinem Vereins-
ameraden Lerche gut unterſtützt durch zwei

ſchöne Tore Sieg und Punkte für ſernen
ein ſicherſtellen. Die oftmals harte Spiel

weiſe der BSCer unterband der ſich in Vor
trägen ergehende Schiri nicht geerſt kurz h
ur h ne ung eines äuſers.
bgle auch die Blauweißen n um die

Rettung eines m g Punktes k
langte es bis zum Abpfiff zu keinem Erfolgement Eine Elfme nee für V wan-
delte der iri in einen Niederwury um.
v v ſ re durch ein erublikum deprimerte Merſeburger meiner l nieberlege begnügen,

Fahrt nach Skeinach.
Mit dem 5. 1899 auf dem Wege ins Thüringer-Land.

Am Sonnabend nachmittag (kurz vor 14,30
Uhr) traten wir unſere ſo erwartungsoolle
e mit dem dichtbeſetzten Omnibus in

ichtung Thüringen an. Die gute Stimmung
der Fahrtteilnehmer gewann bald die Ober-
hand im Wagen. Ein kleines „Skätlein“ oder
ein luſtiges Liedlein der Reiſemannſchaft ließ
die Zeit ſchnell vergehen und ſchon bald
durchfuhren wir Naumburg. Die Fahrt ging
weiter durch freies Gelände. Vorläufig waren
die Straßen noch frei von Schnee, ja vor. auf g

denn bei dem letzten Abſchnitte unſeres
Reiſeweges verſuchten öfters Schneewehen un-
ſerem treuen fährt den Weg zu verlegen.
Je näher man Thüringen kam, deſto
mehr konnten wir erkennen, mit welch rei-
zenden Naturſchönheiten die Gegend, die wir
nun noch vor uns hatten, beſchenkt war. Hin-
ter Jena, der Stadt der Studenten, ließ die
Gegend unſere Augen nicht zur Ruhe kommen
Links und rechts der Straße war hoher Schnee
angeweht, ein Wahrzeichen des noch herr-
ſchenden ſtrengen Winters. Links von uns,
drunten im Tal lag ein Dörflein, verſteckt
zwiſchen hohen mit Nadelwald bewachſenen
Höhenzügen. Stolz und kühn erhob ſich die
Leuchtenburg. Jhr mit Schnee bedecktes Dach
glitzerte ſilberhell. Rechter Hand, einige Kilo
meter vor Camburg hatten ſich dret Rehlern
ins freie Feld gewagt und ſuchten eifrig
das jetzt ſo knappe Futter. Erſchreckt von dem
Rattern unſeres durch die Landſchaft eilenden
Fahrzeuges führen ſie zuſammen, hoben ſtolz
ihre Köpfe und ſchauten in majfeſtättſcher
Haltung, ruhig und gelaſſen unſerem Ge
fährt nach. Jn der Ferne verlor ſich unſer
Auge über Täler und Hügel, deren Abhänge
und Kuppen ebenfalls das winterliche ſtlber-
weiße Kleid trugen. Dann ging es bergab
nach Camburg hinein, hinter deſſen letzten
Häuſern die Kuppen verſchiedener Berghöyen
aufſteigen, als ob ſie von der Natur zum
Schutze des Städtleins beſtimmt ſeien. Tief
im Tal ſchlängelt ſich das ſchwarze Band
der Saale durch die mit dem weißen Teppich
bedeckten Wieſen. Weiter hinten hebt ſich eine
Waldſchneife hell gegen die dunkle und fin-
ſtere Farbe des Nadelwaldes vorteilhaft ab.
Wir ſind in Saalfeld, Es iſt inzwiſchen ſchon
eine leichte Dämmerung eingetreten. Ein
fabelhaftes Bild bietet ſich unſeren Augen.
Die Mauxion-Werke auf der einen Seite mit
ihren unzähligen Lichtern ſpiegeln ſich tn
den vor ihnen dahinfließenden Wellen der
Saale. Auf der anderen Seite wollen uns
hohe Felswände nach rechts vom Wege ab-
drängen. Fern unten im Tar kommt ein
D-Zug angebrauſt, der uns eher wie ein klei
nes Spielzeug erſcheint. Nun geht die Fahrt
weiter in die dunkle Nacht. Es heißt jetzt vor
ſichtig fahren, wir nähern uns. bald
dem Ziel. Probſtzella hieß der letzte größere
Ort, den wir durchfuhren. Die Straßen tragen
hier ſchon eine dicke Schneedecke. Hinter uns
zieht der von den Rä es Wagens aufge

peitſchte Schnee wie dicke Rauchſchwaden über
die Straße. Kurve über Kurve wird durch
fahren. Dann kommen wir nach Gräafen-
thal. Hier wird eine kleine Raſt gemacht
und das Abendbrot in Form eines „Kanten“
Brot und eines „Stückes“ Wurſt eingenommen
Die kurze Pauſe bekam uns gut und wetfter

ging die Fahrt bergauf und immer bergauf.
Einhalbmeter hohe, zu beiden Seiten der
Straße aufgetürmte Schneemaſſen zeugen da-
von, daß wir uns im Gebtrge beſinden.
Nach ſiebenſtündiger Fahrt iſt das Zier er
reicht. Ein guter Trunk im Hoter „Loreley“
in Steinach ſorgt für weitere Stimmung.
Bald wird das Lager nach anſtrengender
Fahrt aufgeſucht, denn am nächſten Tag müſ
ſen wir wieder ausgeruht ſein, da uns noch
vieles bevorſteht. Am nächſten Morgen fuhrr
uns ein Mitglied des Stetnacher Fußball-
vereins in den Spielwarenfabriken und Glas-
bläſereien herum. Staunend bewundern wirr
die Handfertigkeit und kunſtvolle Arbeit des
Steinacher Völkleins. Schade, daß uns ſo
wenig Zeit zur Verfügung ſtand, denn das
alles in ein paar Stunden feſtzuhalten was
uns hier gezeigt wurde, tſt unmöglich. Uns
bleibt nur ſtaunende Bewunderung und Freu-
de an allem, was wir hier in Stetnach ſahen
und in den paar Stunden miterleben durften.

Steinach 08 99 4:2(1:1)
Ueber den Spielverlauf: Der ziemlich hohe

Schnee verbirgt die Eisfläche des Platzes,
der die Entwicklung der gewohnten Spielfor
men nicht zuläßt. Trotzdem gab es intereſſante
u. ſpannende Momente u. die Aufregung be
ginnt bald zu erwachen als 99 durch Roß
burg in Führung geht. Nun folgt eine Rethe
ungeſtümer Steinacher Angriffe, die aber ab
gewehrt werden. Erſt 1 Min. vor dem Pau-
ſenpfiff kann Rotter für Steinach den Aus
gleich erzielen. Nach der Pauſe kann Gaudtg
die Blaugelben wieder in Führung bringen,
doch Steinachs Müller 2 erzielt durch unver-
hofften Schuß ſofort wieder den Ausgleirch.
Dann geht der LA., Steinachs gefährlichſter
Mann, durch und erzielt das 3:22. Die Wer
wollen unbedingt die für ſie ſo wichtigen zwei
Punkte mit nach Hauſe bringen und werfen
alles nach vorn. Sie richtem im Wer-Straf
raum eine minutenlange Verwirrung an,
können auch ein Tor erztelen, das jedoch
vom Schirt necht anerkannt wird. We-
gen unvorſchriftsmäßiger Schuhe muß Heine
den Platz verlaſſen und bei einem, wie verab-
redeten Vorſtoß der Thüringer, kann der
„lange Jakob“ mit dem Bale durchbrennen
und die Merſebur er hinte: ſich laſſen. Franke
verpaßt den anſtürmenden Jakob und dieſer
kann mit dem 4. Tor ſeinem Verein den Sieg
ſicherſtellen. Trotzdem unſere Blaugelben wer
ter überlegen ſpielen, gelingt ihnen jedoch
nichts Zählbares mehr und ſo müſſen ſie
unverdient geſchlagen die Heimreiſe antreten

Kaynga und Ammendorf
weiker in Führung.

Auch in der 1. Kreisklaſſe konnten ſich
bis auf eine Ueberraſchung die ſtärkeren
Mannſchaften ſicher durchſetzen. Die Meiſter-
ſchaftsfrage dürfte nach den geſtrigen Ergeb-
niſſen nur noch zwiſchen den betden Minus-
punktgleichen, Kayna und Ammendorf, zur
Debatte ſtehen. Viel ſchwieriger dagegen iſt
die Lage des Tabellenendes, wo noch
vier WVereine (Leuna, Lettin, Mücheln und
Paſſendorf) in Gefahr befinden. Nachſtehend
die geſtrigen Ergebntſſe:

Kayna- Reideburg 7:2
Beunga-- Mücheln 1:0

Favorit--Lenna 9:2
Weiſe Ammendorf 0:3
Schkeuditz Lettin 4:2
Paſſendorf--Sportbrüder 3:1.

Jn Kayna konnten die Platzbeſitzer ſich an ih-
rem Rivalen für die Vorſpielniederlage glän
7 revanchieren. Die in Beunga weilenden

üchelner mußten mit dem knappſten aller
Reſultate die Punkte abgeben. Leung und
Lettin hatten gegen ihre Gegner Favortit
und Schkeuditz nichts zu beſtellen. Ammendorf
chlug Weiſe ſicherer als d as Reſultat beſagt.
ür die Ueberraſchung ſorgte Sportbrüder,

indem es ſich vom Tabellenletzten die Punkte
abnehmen ließ.

Kkayng Reideburg 7:2 (5:
Entgegen allen Erwartungen revanchierten

ſich die Kaynger für r orſpielntederlage
ziemlich eindeutig. nach Beginn ver
wandelt Lingott eine Flanke direkt zum 1.
Tor und es ſchien ſo, als ob Kayna die Gäſte
überrumpeln wollte, aber iherſt

nen noch der Ausgleich in der 20. Minute
(1:). Dann aber fiel Tor auf Tor und zur
Halbzeit waren die Geiſeltaler ſchon ſicherer
Sieger. Sie waren den Rerdeburgern techniſch
und was bei dem Boden ausſchlaggebend
war, in der Körperbeherrſchung ziemlich über-
legen. Wenige Minuten nach Halbzeit kamen
die Gäſte zum 2. Tore, doch am Siege der
Kaynaer gab es nichts mehr zu rütteln. Beim
Stande von 5:2 bzw. 7:2 verſchoß Reideburg
je einen Elfmeter. Der Sieg der Kaynaer war
verdient, wenn auch nicht in dieſer Höhe. Mi-
chaelis (VfL) leitete gut.

Beung Mücheln 1:0
Obgleich die Beunger aus threr Vorſonn-

tagsniederlage die Lehren gezogen hatten,
gelang es ihnen nur mit Ach und Krach die
Punkte an ſich zu bringen. Waren ſie in der
1. Halbzeit den Gäſten noch in techniſcher Be
n überlegen, ſo ließen ſte ſich nach dem
Wechſel völlig aus dem Konzept bringen. Die
Müchelner kämpften mit einem, dem vom
Abſtieg bedrohten Mannſchaften eigenen Mu-
te der Verzweiflung und waren ein eben-
bürtiger Gegner. Das einzige Tor des Spietes
fiel ſchon vor der Pauſe durch Kopfball
von Rath.

DSEC. gegen Guts Muts 2:0.
Die 100. Begegnung zwiſchen Dresdener SC. und

Guts Mutis haite 20000 Menſchen angelockt. Der
DSC. ſchoß zwei Tore, Guts Muts aber ging leer aus.

Die Berliner Fußballfavoriten
erzielten ſelten klare Siege. Viktorig ſchlug den Span
dauer SV. mit 4:0, Hertha die Elf von Wacker 04
mit 5:0 und Tennis-Boruſſig bezwang den
77 von 2 m 4:1. m r r
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In die Zukunft geblickt mit ſonnigem Herzen.
Abſchluß der Deutſchen Winkerkampfſpiele. Die Sporhjugend marſchiert in einer Linie.

Berliner Sieg in ZweierbobRennen.
Der vorletzte Tag der deutſchen Winterkampfſpiele

im Harz brachte am Sonnabend die Zweierbob-
Rennen auf der in tadelloſer Verfaſſung befindlichen
1750 Meter langen Bahn in Schierke. Von den
27 gemeldeten Schlitten kamen 22 an den Start, von
bekannten Leuten fehlte nur Hptm. Zahn, Braun-
ſchweig, der beim Training einen leichten Unfall
erlitten hatte. Nach einem Vorlauf wurden die
beiden Rennläufe geſtartet, die erfreulicherweiſe ohne
jeden Sturz verliefen. In beiden Läufen erzielte der
Bob „Berolinag III“ des Berliner Schlittſchuh-Club
mit der Beſatzung Fritz Grau-Alb. Brehme mit
1:29,9 bzw 1:30,7 die ſchnellſten Zeiten, ſo daß ihm
mit 3:00,6 auch der Geſamtſieg zufiel. Die beiden
Schierker Bobs „Delphin“ (Lüders-Hahne) und
Blitz II“ (H. Pfaue-Hellmund) lagen nach dem erſten

Lauf an zweiter und dritter Stelle, und dieſe Plätze
konnten ſie auch in der Geſamtwertung behaupten.

Abſchluß im Schnellaufen,

Auf der Eisbahn am Tekch in Braunlage herrſchte
am Sonnabend Hochbetrieb. Schnelläufer, Kunſtläufer
und Läuferinnen und Eisſchützen tummelten ſich auf
der blanken Fläche. Die Wettbewerbe im Eisſchnell-
lauf brachten den Beweis, daß der Vorbereitungs-
kurſus in Murnau nicht ohne Erfolg geblieben iſt,
denn es trat eine klare Leiſtungsverbeſſerung zutage.

Das Nachmittagsprogramm wurde in Gegenwart
von einigen tauſend Zuſchauern mit einer kurzen An
ſprache des Reichsſportführers v. Tſchammer
und Oſten eingeleitet, der die Teilnehmer mit
kernigen Worten zu ernſter Arbeit ermahnte, denn
der Staat brauche ganze Männer und ganze Frauen,
die dem Vaterlande nützten. 10 000-Merer-Hauptlaufen:
1. Sandtner 18:58,6; 2. Sames 19:27; 3. Barwa
19:28,8; 4. Müller 20.49,22; 5. Lötſch 21:04,4;
6. Donaubauer 21:09,8.

Sandtner vierfacher Meiſter.
Auf eine ſtolze Erfolgſerie brachte es Schnellauf-

meiſter Willi San dtner München. Er wurde
nicht nur Meiſter über 1500, 5000 und 10000 Meter,
ſondern erhielt auch in der Geſamtwertung aller vier
Strecken den erſten Preis, obwohl er in der Punkt-
wertung nicht ſo gut wie der Berliner Sames war.
Doch ſagen die Wettkampfbeſtimmungen eindeutig,
daß in erſter Linie die Mehrzahl der 1. Plätze für
den Geſamtſieg ausſchlaggebend iſt. Das Geſamt-
ergebnis des Eisſchnellaufens lautet: 1. Sandtner
215,75 P. 2. Sames 214,61 P. 3. Barwa 216,74 P
4. Lötſch 228,52 P.; 5. Donaubauer 230 18 P.;
6. Müller 230,45 P.

Ernſt Baier und Maxie Herber in Front
Die deutſchen und Kampfſpielmeiſterſchaften im

Kunſtlauf verſammelten in Braunlage eine große
Schar von Bewerbern zu den Pflicht- und Kür-
übungen. Lediglich in der Damenmeiſterſchaft fiel
die Beteiligung mit drei Teilnehmerinnen etwas
ſchwach aus. Allerdings gab es auch hier die knappſte
Entſcheidung. Die Titelverteidigerin Maxie Herber-
München lag in der Pflicht gegen Edith Michaelis
klar zurück, aber die Münchenerin lief dafür die beſſere
Kür, ſo daß die Richter vor eine ſchwere Entſcheidung
geſtellt wurden. Drei entſchieden ſich für Frl. Herber,
zwei für Frl. Michaelis, womit die Bayerin Meiſterin
blieb. Bei den Herren überragte der Titelhalter Ernſt
Baier-Berlin, der in Pflicht und Kür gleich gut
war und überlegener Sieger vor Haertel-Berlin und
Laß- Berlin blieb. Jm Paarlauf ſetzte ſich die neue
Kombination Herber-Baier gegen die Titelverteidiger
Hempel-Weiß (Berlin) durch.

Abſchlußfeier in Schierke.

Nach Abſchluß der Bobrennen verſammelte der
Keichsſportführer von Tſchammer und Oſien die

Harzer Winterſportgemeinde, die vielen Aktiven und
Schlachtenbummler vor dem Verwaltungsgebäude in
Schierke zur Abſchlußfeier. Als der Reichsſportführer
und der braunſchweigiſche Miniſterpräſident
Klagges die Freitreppe betraten, wurden ſie von
brauſenden Beifall empfangen. Dann ſchritt der
Reichsſportführer zur reſtlichen Preisverteilung.
Rodler, Bobfahrer, Eiskunſt- und -Schnelläufer emp
fingen ihre Plaketten, und anſchließend dankte der
Schierker Bürgermeiſter dafür, daß der Harz zur
Austragung der Kampfſpiele auserſehen worden iſt.

Jn längeren Ausführungen wandte ſich der
Reichsſportführer an die Winterſportgemeinde. Er
gab zunächſt einen kurzen Rückblick auf die Ver-
anſtaltung und begann damit, daß er in Berlin zu
nächſt um die Durchführung der Spiele gebangt habe.
Dank ſeines Bündniſſes mit Petrus und Frl. Holle ſei
aber alles reſtlos geglückt. Er führte weiter aus,
Schierke und Braunlage hätten uns gezeigt, was im
nationalſozialiſtiſchen Staate möglich ſei, daß ſich die
ganze Spo tjugend uns gezeigt habe, in einer Linie
marſchiere, daß es keinen Unterſchied mehr gäbe, nur
noch Männer und Frauen und Kameraden.

Dem braunſchweigiſchen Miniſterpräſidenten dankte
der Reichsſportführer, daß er ſich ſo nachhaltig für
die Durchführung der Kampfſpiele eingeſetzt habe, er
dankte auch den Bürgermeiſtern der beiden Harzorte
Schierke und Braunlage, dem Reichspropaganda
Miniſterium, der deutſchen Sport- und Tagespreſſe
und dem Rundfunk für die bewieſene außerordentlich
wertvolle Mitarbeit, und bemerkte, daß er nicht ver
ſäumen würde, dem Führer gebührend Vortrag zu
halten. Seine Schlußworte: „Jn die Zukunft
geblickt mit ſonnigem Herzen wurden
mit jubelndem Beifall aufgenommen, und dann
brauſte ein dreifaches Sieg-Heil auf Führer, Vater-
land und Kampfſpiele über den Platz. Aus tauſenden
von Kehlen ertönten Deutſchland-Lied und Horſt-
Weſſel-Lied, und mit einem Fackelzug erreichten die
4. Deutſchen Winterkampfſpiele einen würdigen Ab
ſchluß.

Richter vor Scherens.
Deutſcher Sieg im Großen Preis der UCJ.

Einen neuen glänzenden Triumph konnte der
deutſche Fliegermeiſter Albert Richter am Sonntag
auf der Winterbahn in Paris feiern, wo anläßlich der
r des Radſport-Weltverbandes die

aſſiſchen Großen Preiſe der Union Cycliſte Jnter-
nationale für Flieger und Steher zum Austrag ge-
langten. Bereits in der Vorentſcheidung ließ der
Kölner zwei ſo ſtarke Gegner wie Michard und
Faucheux ſicher hinter ſich. Weniger glücklich war der
Kölner Mathias Engel, der in der anderen Vor
entſcheidung nur Dritter hinter Scherens und Brask
Anderſen werden konnte. Neben Richter und
Scherens qualifizierte ſich noch Michard durch ſeinen

Sieg im Hoffnungslauf für die Teilnahme
am Endlauf. Dieſen gewann Albert Richter unter
dem ſtürmiſchen Jubel der 10 000 Zuſchauer ſicher mit
einer Viertellänge gegen Weltmeiſter Scherens-
Belgien, dem dreiviertel Längen zurück Michard als
Dritter folgte. Jm Endlauf der Zweiten endete
Faucheux in Front vor Brask Anderſen und Mathias
Engel, und das Troſtfahren für die in den or
kämpfen ausgeſchiedenen Bewerber holte ſich Gerardin
gegen Jezo und Chapalain. Ohne deutſche Beteili-
gung ging der Große Preis der UCJ. der Steher
vonſtatten. Jm Endlauf über eine Stunde zeigte ſich
Weltmeiſter Charles Lacquehay ſeinen Gegnern
klar überlegen. Der Franzoſe ſiegte nach Zurück-
legung von 68,650 Kilometer mit 210 Meter Vor-
ſprung gegen Graſſin, den Jtaliener Giorgetti (380
Meter) und Paillard (1000 Meter zurück).

Die „„Nacht“ in Bafel.
Schön-Richli ſiegen übexlegen.

Mit einem „Die Nacht“ betitelten Mannſchafts
rennen über 72 Stunden wurde die dieswinterliche
Rennzeit auf der Radrennbahn in Baſel in der Nacht
zum Sonntag abgeſchloſſen. Das lange Rennen ſpielte

ſich nur zwiſchen den vier ſtärkſten Paaren Richli-
Schön, Pijhenburg-Wals, Buyſſe-Deneef und Broc-
cardo-Guimbretiere ab, zu denen ſich ſpäter noch
Billiet-Bühler hinzugeſellten. Das deutſch-ſchweize
riſche Paar Schön-Richli erhielt eine Strafrunde
wegen ſchlechter Ablöſung zudiktiert, holte dieſe aber
mühelos auf und gewann noch mit großem Punkt-
vorſprung: Ergebnis: Die Nacht, 72 Stunden-
Mannſchaftsfahren: 1. Schön-Richli 307,8 Kilometer,
121 Pkte.; 2. Pijnenburg-Wals 80 Pkte.; 3, Buyſſe
Deneef 78 Pkte.; 4. Broccardo-Guimbretiere 61 Pkte.;
5. Billiet-Bühler 60 Pkte.; eine Runde zurück: 6. Gil-
gen-Müller 35 Pkte.; zwei Runden zurück: 7. Bres-
cianiMalmeſi 39 Pkte.; 8. Blattmann-Erne 31 Pkte.

Zims-Küſter Dritte in Gent.
Jm Mittelpunkt der Sonntagsrennen auf der

Winterbahn in Gent ſtand ein Dreiſtunden-Mann-
ſchaftsrennen, das einen äußerſt bewegten Verlauf
nahm. Es wurde faſt ununterbrochen gejagt, wie
ſchon die Zahl der gefahrenen Kilometer von 133,240
erkennen läßt. Deutſcherſeits ſtarteten die jungen
Kölner Zims-Küſter, die eine recht gute Figur mach-
ten und einen achtbaren dritten Platz hinter den
beiden belgiſchen Paaren Charlier-Loncke und Haemer-
linck-Debruycker beſetzten.

Vor den Augen des Führers
Deutſcher sieg im Preis der Nationen und im Barrierenſpringen

Das war der größte Tag des internationalen Ber-
liner Turniers! Jn Anweſenheit des Volkskanzlers,
der von nicht endenwollenden Heilrufen begrüßt,
zwanzig Minuten nach 3 Uhr in der Halle am Kaiſer
damm eintraf, gewann Deutſchland den Mannſchafts-
wettbewerb um den Preis der Nationen überlegen
vor den Vertretern Frankreichs und Jrlands. Nur
24 Fehler hatten ſich unſere Reiter zugezogen, dagegen
mußten die Franzoſen 36 und die Jren gar 64 Fehler
in Kauf nehmen. Obſt. Momm auf Baccarat JI,
Oblt. Brandt auf Tora, Oblt. Haſſe auf Derby und
Axel Holſt, in SS.-Uniform, auf Egly errangen für
Deutſchlands Farben den Sieg!

Der größte Tag am Kaiferdamm.
Schon am Sonnabendmittag hatte es ſich herum

geſprochen: der Führer kommt zum Reitturnier. Fie-
berhafte Aufregung verbreitete ſich unter den Teilneh-
mern. Auf den Straßen der Umgebung wurde es
lebendig. Frühzeitig ſetzte der Zuſtrom der Maſſen
zum Schauplatz der reiterlichen Kämpfe ein. Schon
lange vor Beginn war die große Halle bis auf das
letzte Plätzchen gefüllt. Die Spannung wurde immer
drückender. Da ertönten einige Minuten nach drei
Uhr Heil-Rufe von weit her bis in die Halle, die ſich
immer mehr verſtärkten. Bewegung ging durch die
Maſſen, der Jubel ſprang auf die Zuſchauer in der
Halle über, und da erſchien auch ſchon der Führer in
Begleitung von Hermann Göring auf der Ehren
tribüne, wo er Vizekanzler von Papen, Reichs-
miniſter Dr. Goebbels, Reichswehrminiſter von
Blomberag, den franzöſiſchen Botſchafter Fran-
coisBonet und die Führer der ausländiſchen Mann-
ſchaften begrüßte. Jnzwiſchen hatten ſich weitere hohe
Ehrengäſte eingefunden, ſo der Reichsbauernführer
Walther Darré und Gruppenführer Prinz Auguſt
Wilhelm.

Mit dem Preis der Nationen, dem nach den inter-
nationalen Beſtimmungen ausgetragenen Mann-
ſchaftswettbewerb, gelangte das ſportlich bedeutendſte
Springen des ga zen Turniers zur Entſcheidung.
Ging es auch nicht um hohe Geldpreiſe nur ein
Ehrenpreis der ſiegreichen Mannſchaft Erinnerungs-
gaben den Reitern wurden gegeben ſo doch um
reiterlich höchſte Ehren. Der Kurs ſelbſt beſtand aus
ſieben ſchweren Hinderniſſen mit Steil- und Hoch-
Weit-Sprüngen Den erſten Umlauf beendete Deutſch-
land mit acht Fehlern. Bei Wertung der drei Beſten
lagen die Franzoſen um 12 Fehler hinter Deutſch
land zurück. Die Jren ſchnitten noch ſchlechter ab. Jm
zweiten Umlauf wurde der deutſche Sieg dann
ſichergeſtellt.

Vorletzter Abend am Kaiſerdamm.
Als am Sonnabendabend das Turnierprogramm

mit dem Gruppenſpringen zu Zweien eingeleitet
wurde, war das vollbeſetzte Haus die Halle war
ſeit Tagen ausverkauft in beſter Stimmung, denn
der eindrucksvolle Sieg im Preis der Nationen vom
Nachmittag war noch in aller Munde. Bewertet
wurde nicht nur fehlerfreies Springen, ſondern auch
Stil, Richtung und Geſchloſſenheit der Gruppe. Gleich
zu Anfang ſah man von dem Paar Frl. Vierling-

ausgeglicheneDr. Holm eine Leiſtung. Wie auf

Bei dem schweren Jagdspri
springen, gab es am

nter den 51 Teilnehmern

S

Die Sieger im Preis von Berlin
ngen um den Preis von Berlin, dem s annten Kanonen-Jagd-

reitag in der Berliner Turnierhalle einen scharfen internationalen Kampf.
fand sich erste französische und

Kommando ſprangen die beiden Füchſe, gleichmäßig,
ohne auch nur anzutippen. Natürlich wurde die
Leiſtung mit der beſten Wertzahl 0 bedacht.

Ergebniſſe Gruppenſpringen zu Zweien:
1. Frl. Vierling-Dr. Holm 0 P. 45,8 Sek.; 2. Frau
v. HartliebHptm. v. Noſtitz- Wallwitz 1,5 P. 43,8 Sek.
3. Frl. Vierling-Hptm. Hartmann 5 P. 41,4 Sekt
6 Teilnehmer. Großer Preis der Ställe, Eignungs-
prüfung für Reitpferde: 1. Stall Heckmann; 2. Frau
J. v. Opel; 3. Stall Tiergaxten. 4 Teiln hmer.
Preis vom Union-Klub, Eignungsprüfung für Reit-
pferde Klaſſe A: 1. F. Wolffs Fleiß (v. Beerenberg-
Goßler) und Kav.-Schule Hann,. Blaublüter (Hptm.
Viebig); 3. Frl. J. Melittas Wettergott Frau
Franke); 4. Frau Lorentz' Markgräfin (F. Eſche);
5. Stall Georgens Eilbote (Frl. Potthoff). 20 Teil
nehmer,.

Deutſcher Sieg im Barrierenſpringen.

Der letzte Nachmittag des Jnternationalen Ber
liner Reitturniers brachte mit dem Barrierenſpringen
noch einmal eine hochintereſſante Konkurrenz. Die
Halle am Kaiſerdamm war wieder ſtark beſucht, unter
den Anweſenden ſah man auch den Chef der Heeres-
leitung, General Frhrn. v. Fritſch. Für das Bar
rierenſpringen das über ſechs Koppelricks in je
10,50 Meter Abſtand führte, wobei das erſte Koppel-
rick 1 Meter hoch war, die übrigen jeweils um 10 Zen-
timeter höher, ſteigend bis zu 1,50 Meter, traten die
beſten Pferde noch einmal vollzählig in Wettbewerb.
Unter den 52 Teilnehmern befanden ſich 16 Fran-
zoſen und vier Jren. Den erſten Umlauf bewältiaten
nicht weniger als 44 Pferde fehlerlos. Pech hatte
Frau v. Ovpel, deren Schimmel Arnim und Nanuk am
vorletzten Sprung ausbrachen. Für das erſte Stechen
wurden die Sprüng. nun auf 1,10 bis 1,70 Meter er
höht. Auch jetzt gelang es noch 21 Pferden, fehlerlos
über die Bahn zu kommen, und ſich damit für das
zweite Stechen zu qualifizieren. Unter den Aus-
geſchiedenen befanden ſich jedoch ſchon einige der
Beſten, ſo Derby, Factotum, Wotan, Gaſtagnette und
Ublick. Das zweite Stechen führte über Koppelricks
von 1,20 bis 1,80 Meter hoch. Jetzt machte ſich eine
deutliche Reberlegenheit der deutſchen Pferde bemerk-
bar. Die Franzoſen, die im Rekord-Hoch-Weit-Sprin-
gen ſo großartig abgeſchnitten hatten, verſagten hier
über Steilſprünge. Von zehn Franzoſen, die noch in
das zweite Stechen gegangen waren, blieb nur Tenace
unter Lt. de Caſtries übrig. Für das dritte Stechen
wurden die Sprünge bis auf 1,85 Meter erhöht. Fünf
deutſche Reiter und Pferde traten neben dem Fran-
zoſen an. Fehlerlos blieb jetzt nur noch der alte
Rappe Urſus unter H. Fick, dem damit der Sieg zufiel

Jm übrigen war der Nachmittag nach alter Tradi-
tion den Siegerpreiſen vorbehalten. Bei den Pferden
aus Privatzucht ſiegte der Oſtpreuße Falk, ein ſehr
ſympathiſches Pferd, das ſich im Beſitz von Fritz
Haerlin befindet. Bei den Pferden aus Staatsgeſtüten
war der Trakehner Bacharach nicht zu ſchlagen.
Bacharach wurde nach ſeinem Sieg im Championat
auch der Siegerpreis vor Falk zugeſprochen, wodurch
Frau Franke zu ihrer neunten „Goldenen Schleife“
während des Turniers kam. Die St. Georg-Dreſſur-
Prüfung Klaſſe 8) wurde von Abſinth unter

irische Klasse. Den Endsieg
beim zweiten Stechen der Irländer „Limerick Lace“ unter Major ODwyer (rechts) und

der Franzose „Ienace“ unter Leutnant de Castries. Beide Reiter teiſten, um ihre Pferde zu
schonen, den ersten und zweiten Pre-

O. Lörke, dem Dritten in der Dreſſurprüfung des
Großen Preiſes der Nationalſozialiſtiſchen Erhebung,
verdient vor Rittm. Gerhard auf Germane gewonnen.

Fritz Wieſe bleibt ViererbobMeiſter.
Mit den Fahrten um die Deutſche Meiſterſchaft im

Viererbob erreichten die 4. Deutſchen Winterkampf
ſpiele am Sonntag ihren ſportlichen Abſchluß.
Schierke hatte bei dem ſchönen Winterwetter einen
ſeiner größten Tage. Der Ort war buchſtäblich über
füllt, denn verſchiedene Sonderzüge hatten noch zahl
reiche Schauluſtige nach dem Harz befördert und auch
das Intereſſe der übrigen Winterkampfſpielgäſte rich
tete ſich auf den letzten ſportlichen Wettbewerb. Es
herrſchte an der ganzen 1750 Meter langen Bahn ein
lebensgefährliches Gedränge, aber dank ausgezeich
d Organiſation gab es einen harmoniſchen Aus
lang.

Die Wettfahrten begannen bereits am frühen Vor
mittag mit einigen Probeläufen, in denen der von
Hans Schaefer-Oberhof geführte Bob „Petz“ mit
1:25,4 die ſchnellſte Zeit herausfuhr. Jm erſten Renn
lauf fuhr der Schlitten dann mit 1:24,6 ſogar einen
neuen Bahnrekord heraus, während der Titelvertei-
diger Fritz Wieſe- Hannover auf „Wiſpo V“ unter den
26 Schlitten nur 1:25,7 erreichte. Petz ſchien alſo die
Meiſterſchaft ſicher zu haben. Doch änderte ſich die
Lage im zweiten Rennlauf erheblich. „Wiſpo V
ſetzte alles auf eine Karte, in atemberaubendem
Tempo ging es durch Kurven und Geraden und der
Beifall wollte kein Ende nehmen, als mit 1:21,3 der
Bahnrekord ein zweites Mal, diesmal ganz beträcht-
lich, verbeſſert worden war. Die Zeit bedeutet ein
Stundenmittel von 78,590 Kilometer. Fritz Wieſe
hatte damit den Sieg ſicher, zumal „Beroling II
(Grau-Brehme) in der Schlußfahrt mit 1:27,4 bei
weitem nicht die erwartete Leiſtung zeigte.

Otto Wahl wurde Meiſter.
Auf der Hindenburg-Schanze in Oberhof

wurde am Sonntag der Sprunglauf zur Thüringer
Skimeiſterſchaft in Anweſenheit von etwa 6000 Zu
ſchauern abgewickelt. Obwohl der Schnee nicht recht
führig war. ſah man doch einige recht gute Leiſtungen
Der Kampfſpielſieger Hans Marr und Paul Henckel
(Oberhof) erzielten mit je 52 die größten Weiten, ſie
wurden auch Sieger in der Jungmannen-, bzw.
Hauptklaſſe. Das meiſte Intereſſe richtete ſich jedoch
auf die Sprünge der guten Langläufer, von denen der
erſtplazierte Otto Wahl Zella-Mehlis mit 32 und
33 Meter Sprünge ausführte, die ihm den Meiſter
titel ſicherten. Der alte Kämpe, der erſt kürzlich den
50-Kilometer-Kampfſpieldauerlauf in hervorragender
Zeit gewonnen hatte, wurde damit zum erſten Male
Thüringer Meiſter, während der Vorjahrsſieger May
Kröckel- Neuhaus in der 1. Altersklaſſe ſiegte.

Kurze Sonnkagsſporiſchau.
Europameiſter im Eisſchnelllauf
iſt der Norweger Staksrud, der in Hamar in der Se
ſamtwertung vor dem Meiſter von Oeſterreich. Stiepl,
und deſſen Landsmann Wazulek Sieger blieb.
Auf dem Eis des St. Moritzer Sees
wurde das Flachrennen um den Großen Preis von
St. Moritz gelaufen. Jn dieſem Rennen ſteuerte der
deutſche Meiſterjockey Printen den ehemaligen Schleu
derhaner Schwede zum Siege.
Auf der Grunewald-Sprungſchanze
fanden, vom Gau Brandenburg-Pommern im D. S. V.
veranſtaltet, Skiſpringen ſtatt, an denen 36 Bewerber
teilnahmen. Den weiteſten Sprung führte mit
28 Meter der in Berlin anſäſſige Norweger Barth
aus. Die beſte Tagesleiſtung vollbrachte jedoch der
aus JohannGeorgenſtadt ſtammende Wagner, der
die Note 317,4 (27, 25 27 Meter) erhielt.

Richter in Brüſſel.
Auf der Brüſſeler Winterradrennbahn gelangte

das Fliegerrennen um den belgiſchen Königspokal zur
Entſcheidung. Weltmeiſter Scherens verteidigte den
Pokal mit Erfolg, er ſiegte im Geſamtergebnis gegen
ſeinen Landsmann Arlet ſowie Michard und Richter.
Letzterer unterlag in ſeinen Läufen gegen Arket bzw.
Michard fedesmal mit ?5 Längen. Das Omnium ge
wannen die Belgier Smets-Martin durch ihre Siege
im Zeit und Punktefahren, während die Franzoſen
ChouryFabre, die Fliegerkampf- und Verfolgungs
rennen gewonnen hatten, mit dem zweiten Platz vor
lieb nehmen mußten.
Einen neuen deutſchen Rekord
im Kraulſchwimmen über 800 Neter ſtellte Meiſter
Deiters (Köln) beim internationalen Berliner Wett-
ſchwimmen auf. Deiters benötigte 10 Minuten 49,7
Sekunden. Sein bisheriger Rekord ſtand auf 10:53.
Dentſchlands Eishokey- Mannſchaft
wurde im Rahmen der Weltmeiſterſchaft in Mailand
im Vorrundenkampf mit 2:1 Toren von Oeſterreich
geſchlagen.

Wie iſt das Winkerſporkwekker?
Zu weſentlichen Neuſchneefällen iſt es ſeit

Sonnabend in ſämtlichen deutſchen Gebirgen
nicht gekommen. Der Froſt hält noch überall
an. Die Schnee verhältniſſe ſind weiterhin
ſehr günſtig. Auch in den weſtdeutſchen Ge
birgen ſind recht gute Sportbedingungen.

Harz:
Torfhaus: Schneehöhe 80: —3; neblig,

Pulverſchnee, Sport ſehr gut.
Brannlage: Schneehöhe 55: --6: wolkig,

Pulverſchnee; Sport ſehr gut.
Schierke: Schneehöhe 60;: —-6; heiter;

Pulverſchnee, Sport ſehr gut.
Thüringer Wald:

Oberhof: Schneehöhe 100; Neuſchnee 3—5;
—-7; heiter: Pulverſchnee, Sport ſehr gut.

Friedrichreda: Schneehöhe 60; Neuſchnee
7; neblig: Pulverſchnee; Sport ſehr

gut.
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Vereinsnachrichten.

Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.
ATV. Heute Montag, 5. Februar, abends

8 Uhr, Turnratsſitzung im Vereinsheim.
Der Vereinsführer.

TVBVg. Jahreshauptverſammlung am Sonn-abend, den Pehrugr 20 Uhr im Vereins
heim. Tagesordnung: 1. Eingänge, 2. Jahres
bericht, Kaſſenbericht und Rechnungslegung 4. wir Verſchiedenes. Erſcher
nen iſt Pflicht. Der Vereinsführer.
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Am Sonnabend begann vor dem Ober
gericht in Saarlouis die Berufungsver-
handlung im Prozeß gegen Kommerzienrat
Röchling „wegen Aufreizung der Bevöl
kerung durch ein Flugblatt“, für das Röchling
verantwortlich iſt, gegen Verlagsdirektor Hall
von der „Landeszeitung“ als Drucker dieſes
Flugblattes und die Erwerbsloſen Auguſt
Mercher, Ernſt Hillmann und Dibo wegen
Verbreitung des Flugblattes. Jn erſter Jn-
ſtanz waren ſämtliche Angeklagten von der
Strafkammer Saarbrücken freigeſprochen
worden. Als Erſter ſchildert der Angeklagte
Kommerzienrat Röch ling nochmals ſeinen
Kampf um die Freiheit des ſaarländiſchen
Volkes. Er beſchränkte ſich diesmal nicht
darauf, nur ſeine perſönlichen Gründe zu der
Herausgabe des Flugblattes zu verteidigen,
ſondern ging zum Angriff gegen die Politik
der Regierungskommiſſion vor. Die Regie-
rungskommiſſion habe unter dem 6. April
1922 eine Verordnung erlaſſen, die den Kin-
dern den Beſuch der franzöſiſchen Schulen ge-
ſtattet. Kommerzienrat Röchling erklärte, daß
dieſe Verordnung unzuläſſig ſei und aufge
hoben werden müſſe, da nach dem Sinne des
Saarſtatuts die franzöſiſchen Schulen nur für
die hier weilenden franzöſiſchen Kinder be
ſtimmt ſeien. Die Regierungskommiſſion ſehe
aber wohlgefällig zu, wenn die franzöſiſche
Grubenverwaltung durch Ausnutzung der
wirtſchaftlichen Abhängigkeit ihrer Arbeiter
deren Kinder zum Beſuch der franzöſiſchen
Schulen anhalte.

Danach wurde der Verlagsdirektor der
„Landeszeitung“, Hall, vernommen, der
ſeine Ausführungen aus der erſten Verhand-
lung wiederholt. Als Nächſter tritt der Be
laſtungszeuge Dorſcheid auf, der ſich durch
das an deutſche Eltern gerichtete Flugblatt
beleidigt fühlt, obwohl er die franzöſiſche
Staatsangehörigkeit beſitzt. Dorſcheid wird zu
nächſt vereidigt und kommt in ſeinen nächſten
Ausführungen gerade noch an einem Mein-
eid vorbei. Der Zeuge führte aus, er habe
geſehen, daß einer der Verteiler mit den
Flugblättern in ein Haus gegangen ſei, in
dem Franzoſen wohnten. Sofort wurde dieſe
Bemerkung durch Zuruf von allen drei Flug
blattverteilern energiſch abgeſtritten, und auf
dieſen Einſpruch hin mußte Dorſcheid zu
geben, daß er es nicht genau ſagen könne.
Darauf wurde der Jngenieur-Diviſionär
Schöl ler vernommen, der die Entlaſſun-
gen auf der Grube „Kohlwald“ unter ſich
hatte und auf den verſchiedene Zeugen den
Druck zurückführen, der auf ſie ausgeübt wor
den fei, ihre Kinder in die franzöſiſche Schule
zu ſchicken.

Schöller erklärt, daß ein Druck nicht aus
geübt worden ſei. Der Kraftwagenführer We
gener, der dann als Zeuge auftrat, erklärt,
zu ihm ſei ein franzöſiſcher Lehrer ge-
kommen und habe ihm geſagt, er müſſe doch
für ſeine ſchöne Stellung bei Schöller dank
bar ſein und ſeine Kinder in die franzöſiſche
Schule ſchicken. Darauf habe Schöller ihm
geraten, ſeine Kinder in die franzöſiſche Schule
zu ſchicken.

Stenerfreiheit für zivilen Sanitätsdienſt.
Auf Anregung des Chefs des Sanitäts

weſens der SA hat der Reichsfinanzminiſter
beſtimmt, daß alle Aufwendungen, die
Zwecken des zivilen Sanitätsdienſtes im Jn-
duſtrie- und Werkbetriebe dienen, für Zwecke
der Einkommenſteuer und Körperſchaftsſteuer
im Steuerabſchnitt der Ausgabe voll abgeſetzt
werden können. Für Krankenfahrzeuge

will, ſprach in

Um die Freiheit an der gar
terufungsverhandlung im Prozeß gegen Kommerzienrat Röchling

privater Unternehmungen, die der Allge-
meinheit unentgeltlich oder gegen Erſatz der
Selbſtkoſten zur Verfügung geſtellt werden,
kann bereits von den Finanzämtern Befrei-

ung von der Kraftfahrzeugſteuer gewährt
werden.

„Wiriſchaft im neuen Stagt“.

Eine Rede Feders in Gleiwitz.
Staatsſekretär Feder, der ſich über die

wirtſchaftliche Lage Oberſchleſiens unterrichten
Gleiwitz über das Thema

„Wirtſchaft im neuen Staat“. Er führte u. a.
aus: Die Folge des liberaliſtiſchen Denkens
der Nachkriegszeit war der Zuſfammenbruch
der geſamten Wirtſchaft. Der techniſche Ge
ſichtspunkt ſei der tiefſte Grund für die Welt-
wirtſchaftskriſe geweſen. Die Entwicklung der
Technik folgt ſtets der Kurve der Wirtſchaft.
Die deutſche Wirtſchaft mußte ſich für ihre
Rieſenwerke im Ausland Abſatzgebiete ſuchen,
wobei es mit England und anderen Ländern
zuſammenſtieß. Damit war der Keim zum
Weltkrieg gelegt. Nach dem Kriege erkannten
wir, daß die Kurve der Technik mit der der
Wirtſchaft auf die Dauer nicht Schritt halten
kann. Der Grund für die Weltwirtſchaftskriſe
iſt die Diskrepanz zwiſchen Leiſtungsfähigkeit
der Technik und Aufnahmefähigkeit des Welt-
marktes.

Um den Forderungen der Zukunft gerecht
werden zu können, bedarf es zweier Voraus-
ſetzungen: Diſziplin und Führertum. Die
Wirtſchaft muß planvoll aufgebaut werden.
Das kann nur eine übergeordnete Stelle, das
kann nur der Führer. Der Staat darf ſelbſt
keine Wirtſchaft treiben. Eine Reichsplanung
für alle großen wirtſchaftspolitiſchen Auf-
gaben muß geſchaffen werden.

Grenzſteine ſollen bleiben!
Die Hitler-Jugend hat in dieſen Tagen in

verſchiedenen Gegenden Deutſchlands Grenz-
ſteine in der Annahme beſeitigt, daß dieſe
Grenzſteine infolge der Schaffung des deut-
ſchen Einheitsſtaates keine Bedeutung mehr
hätten. Jn einer Veröffentlichung ſächſiſcher
Regierungsſtellen wird dieſe Annahme als
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unzutreffend bezeichnet. Es wird daraufhingewieſen, daß die Landesgrenzſteine nicht
nur die Landesgrenzen, ſondern ſtets auch die
Gemeindeflurgrenzen und in der Regel

rivateigent renzen bezeichnen. Die
haltung der Grenzſteine ſei deshalb nach

wie vor unbedingt nötig. Das Entfernenſolcher Grenzſteine durch fierzn nicht ermäch-

1 erſonen könne daher nicht geduldet
en.

5A. irug ihn zur letzten Ruhe
Staatsbegräbnis für Staatsrat v. Morozowicz

„Jn dem ſtillen Sternberger Ort Gör
bitſch fand am Sonnabend die feierliche
Beiſetzung des Staatsrats v. Morozo-
wie z ſtatt. Von der Kirche bis zur Familien
gruft ſtand hinter dem SASpalier die Menge
Kopf an Kopf. Man ſah u. a. Reichsarbeits-
miniſter Seldte, Gruppenführer v. Woyrſch,
und in Vertretung des Reichsführers der SS
Gruppenführer v. Detten. Nach ſchlichter
Trauerfeier trugen acht Standartenführer
den Sarg durch das Spalier der SA und des
Stahlhelm mit ihren unzähligen Fahnen zum
Erbbegräbnis im Gutspark, wo Pfarrer Wilm
die Grabrede hielt. Im Namen des Stabs-
chefs ſowie der geſamten SA würdigte Grup-
penführer v. Detten die politiſche Tat des
verſtorbenen Staatsrats. Zum Schluß ſprach
Reichsarbeitsminiſter Seldte Worte des Ab
ſchieds an ſeinen Bundeskammeraden, dem
er bis über das Grab in ſoldatiſcher Treue
verbunden ſei. Nach Gebet und Segen der
Geiſtlichen feuerte die Landespolizei die
Ehrenſalve.

Die Böſchung hinabgefſtürzt.
Schweres Kraftwagenunglück an der Moſel.

Jn der Nähe des Moſelortes Dieb lich
ereignete ſich am Sonnabend ein ſchweres
Verkehrsunglück. Ein Lieferwagen, der mit
acht Marktfrauen aus verſchiedenen Dörfern
des Hunsrück vom Koblenzer Markt nach
Hauſe fuhr, verunglückte. Der Lieferwagen
mußte hier einem anderen Lieferwagen aus-
weichen. Dabei verlor der Wagenführer in-
folge der Glätte der vereiſten Landſtraße die
Gewalt über den Wagen. Der Wagen ſtürzte
eine drei Meter hohe Böſchung nach der
Moſel hin ab. Die acht Marktfrauen trugen
ſchwere Kopf- und innere Verletzungen da-
von. Auch der Wagenführer mußte dem
Krankenhaus zugeführt werden. Der Wagen
wurde zertrümmert.

„Man muß der Jugend eine Myſtik geben!“
Muſſolinis Gedanken über Fronttämpferkium und Jugend.

Ein Vertreter des „Jntranſigeant“ hat ſich
mit Muſſolini über die Zukunft der
Jugend und über die internationale Rolle
der ehemaligen Kriegsteilnehmer unterhalten.
Jm neuen Italien ſtehen, ſo erklärte der
Duce, die Männer der Kriegsgeneration in
allen Kommandoſtellen. Das iſt einer der be
ruhigenden Elemente für den Frieden
Europas. Der franzöſiſche Vertreter warf ein,
daß die Jugend nicht wiſſe, was Krieg bedeute.
Jn Frankreich hätten die ehemaligen Kriegs
teilnehmer ſich zwar bemüht, die Jugend
gegen den Krieg einzunehmen, aber in faſt
allen anderen Ländern würde die Jugend in
entgegengeſetztem Sinne erzogen.

„Jch glaube nicht“, erklärte Muſſolini, „an
die unmittelbare Friedenspropaganda der
Jugend gegenüber. Aber ich glaube an die
Möglichkeit, den Schwung der Jugend auf
friedliche Ziele abzuleiten, auf den Sport, die
Fliegerei, Entdeckungsreiſen, koloniale Aben

teuer. Das alles hat eine Myſtik nach dem
Sinne der Jugend. Man muß der Jugend
eine Myſtik geben. Und dann muß man ihr
außerdem erlauben, ſich in ihrem eigenen
Lande zu bewähren. Das Problem der
Jugend hat auch eine politiſche Seite. Soweit
als möglich müſſen die Gefahren neutraliſiert
werden, die Europas Jugend eines Tages
gegeneinander treiben. Man muß Europa
ſchaffen. Dann würde die Jugend ruhiger
ſein und eine friedliche Anwendung für ihr
Aktionsbedürfnis finden.

Aber das neue Europa wird nicht durch
den Völkerbund gemacht werden, ſondern eher
durch einen Bund der europäiſchen Völker.
Heute ſteht Europa davor, zwiſchen Amerika
und Japan unterzugehen. Die ehemaligen
Kriegsteilnehmer hätten die Pflicht zur inter-
nationalen Zuſammenarbeit, denn die Män-
ner, die den Krieg erlebt hätten, könnten ſich
beſſer verſtehen, ſelbſt wenn ſie in entgegen-
geſetztem Lager geſtanden hätten.

Mord an einem Prieſter

Drei Verdächtige feſtgenommen,

Der 52jährige römiſch-katholiſche Geiſt
liche John Carden wurde in ſeinem Hauſe
in Helmia, ungefähr 10 Kilometer von
Kairo entfernt, ermordet. Die Verbrecher
hatten ihm offenbar nach heftigem Wider
ſtand die Kehle durchſchnitten und dann das
Haus geplündert. Aus Fingerabörücken
und Fußſpuren ſchloß die Polizei, daß örei
Perſonen an dem Verbrechen beteiligt waren.
Drei Verdächtige wurden verhaftet

Die Fahrgäſte verprügelt.
Ausſchreitungen beim Nenyorker Taxiſtreik.

Der Streik der Neuyorker Kraftdroſchken
fahrer hat zu ſchweren Ausſchreitungen ge
führt, die ſich nicht nur gegen Streikbrecher,
ſondern auch gegen deren Fahrgäſte richteten.
An der Ecke vom Broadway und der 47. Straße
wurde eine Dame im Abendkleid aus einer
Taxe geholt und derartig geſchlagen, daß ſie
bewußtlos wurde. 40 Kraftöroſchken wurden
dadurch ſchwer beſchädigt, daß die Streiken
den die Fenſterſcheiben zerſchlugen, die Wagen
türen abriſſen und die Reifen zerſchnitten.

Gükerzüge fahren aufeinander.

Zuſammenſtoß beim Rangieren.
Jm Bahnhof Preiskretſcham (Kreis Glei

witz) fuhr ein rangierender Güterzug auf
einen anderen Güterzug auf. Lokomotip
führer, Heizer und ein Rangierer wurden
ſchwerverletzt. Der Lokomotivführer iſt in
zwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen. Der
Sachſchaden iſt beöeutend.

Ein neuer Flugzengkyp.
Die Amphibienmaſchine des Jtalieners Gerf.

Der italieniſche Konſtrukteur Geri hat ein
neues Flugzeug konſtruiert, das ein Amphi-
bium darſtellt und von dem es heißt, daß
es gleich gut auf dem Waſſer und auf
ſchwierigem und unebenem Gelände ſitarten
und landen kann. Die wirkſame Neuerung
dieſes Apparates beſteht in der Anordnung
ſphäriſcher Räder, die in den Rumpf bzw. dte
Schwimmer ſo eingeſchnitten ſind, daß ſie
wenig Luftwiderſtand bieten und ihrerſeits
waſſerdicht verbunden ſind. TFin Ueber
ſchlagen des Apparates ſoll durch die An
ordnung der Räder ausgeſchloſſen ſein. Man
verſpricht ſich von der neuen Maſchine in
Jtalien ſehr viel.

Zuchthaus für Kriminalrat Schloſſer.
Die 18. Strafkammer des Landgerichts
Berlin verurteilte den früheren Leiter des
Spiel-Dezernats im Berliner Polizeipräſi
dium, Kriminalpolizeirat Schloſſer,
wegen fortgeſetzter ſchwerer paſſiver Be
ſtechung im Amt zu einem Jahr Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverluſt.

Eigentum, Druck und Verlag Werſeburger Druck und
Verlags anſtalt G.m.b.H. in Merf 4Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Bertreter: Werner
Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Handel und
See Werner Silles er e rer erport Werner es, denverant wortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA. I. 34
Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6484, Ausgabe
Saale-Ztg., Halle (S.) 33653; Ausgabe Mitteldeutſche 3
Erfurt 2580; Ausgabe Weimariſche Z Weimar 7162.
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insgeſamt 79 507.

e ÖOOfOCOO-O-O-.---eeO—OÖ—voarowononlnhl]gearrvrvuaouuſuwwawuowuousrsuan])hwviodrwvorkknxlca«
Schlittenfahren.

Wir ſehen jetzt wieder Jungen und Mäd-
chen mit Rodelſchlitten zum Hang ziehen.
Selbſt große Leute lieben es, auf flinkem
Rodel nahe der Dürer-Schule zu Tale zu
ſauſen, daß der Schnee nur ſo ſtiebt. Wir
ſehen auch jene roten eiſernen Kinderſchlitten
noch. Es iſt aber alles im Laufe der Zeit
anders geworden. Und vieles, was wir noch
in unſerer Jugend ſahen, das ſehen wir
heute nicht mehr.

Wie ſelten haben wir noch den Anblick
einer fröhlichen Schlittenfahrt! Auch wenn
die Landſtraßen tief unterm Schnee ver
graben liegen, wühlen ſich die Kraftwagen
mit klirrenden Schneeketten hindurch. Die
großen Schlitten aber ſind ſelten geworden.

Und was war es doch für eine Freude,
wenn man des Sonntags mit Kling-klang-
Glöckchen und wie ein Paſcha mit ſieben
Roßſchweifen in fröhlicher Geſellſchaft hin-
uesfuhr. Die Schlittenkufen durchſchnitten
ſchnell die weiße, noch unberührte Schnee-
bahn. Und irgendwo draußen, in Pichels
heim oder Kleinkleckersdorf, wurde Kaffee
getrunken. Zunächſt wenigſtens. Daß man
nachher auch zu anderen Leibes- und
Seelenſtärkungen übergegangen war, ſtellte
ſich bei der Rückreiſe heraus. Die roten Naſen
rührten freilich vom Wind her, der recht
friſch durch die mondhelle Schneenacht wehte.
Aber die lieblichen Geſänge kamen von
innen heraus, wo Kontorowiez, Slibowitz
und andere Witze alle Lebensgeiſter in er
höhte Stimmung gebracht hatten. Den Kut-
ſcher ſogar ſo ſehr, daß er umwarf unddie ganze Geſellſchaft in den Straßengraben
kippte. Aber Kinder und Bezechte haben ja
einen beſonderen Schutzengel und der Schnee
war zwar kalt, aber weich.
Solch eine littenfahrt ſieht man nurſelten noch. Serſcengen 3 ſind tm
traßenbild jene Stuhlſchlitten, in denen
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renfuhr. Es war ein Kleinſtadtidyll. Die
Spatzen zankten ſich auf dem Fahrdamm um
die Roßäpfel. Der Bäckermeiſter Bemmchen
ſchaute durch das Schaufenſter, die Hände
unter dem BHruſtlatz ſeiner weißen Schürze,
auf die Straße hinaus und dienerte dreimal,
als der Herr Stadtkämmerer ſeine Eheliebſte
auf dem Stuhlſchlitten vorüberjonglierte.

Das war keine leichte Arbeit, denn die
Frau Stadtkämmerer hatte es in ſich und
an ſich. Jhr Haupt umhüllte eine Kapotte
und ihre Hände waren in einem großen
braunen Muff verborgen. Jhre Füße aber
ſteckten in einem ſtrohgefüllten Fußſack. Doch
das ſah man nicht, denn die große ſchwarze
Reiſedecke, das gute Stück, verbarg die ſonſt
ſo gert Geſtalt der Frau Kämmerer
nahezu völlig.Und ſiehe da es fand ſich noch ſolch ein
Gefährt ein und noch eins, und dann
fuhr die kleine Schlittenkarawane auf dem
Bürgerſteig hinaus zum Schützenhaus, wo ein
heißer Kaffee mit Kuchen, für die Herren
ein deftiges Schinkenbrot und „oller Klarer“,
die Leutchen eine Zeitlang einträglich zu
ſammenhielt.

Aber auf der Eisbahn iſt der Stuhlſchlitten
noch zu Hauſe. Einſt flitzte der Herr Pri-
maner auf blankem Schlittſchuh dahin und
ſchob den Schlitten mit der rotbäckigen Dul
einea ſtolz und glücklich vor ſich her. Herr
lich war das! Damals. Heute laufen die
Mädchen lieber Schlittſchuh und ſie ver
ſtehen ſich ausgezeichnet auf dieſe Kunſt,
wie jeder auf dem Gotthardteiche zur Zeit
ſehen kann. Schließlich brauchen ſie ja nicht
allein laufen So blieben die alten
Stuhlſchlitten für die Kinder übrig. und
werden nur noch ſelten in Bewegung geſetzt.

Sthb.

Ko rs Aufruf an die geiſtig Schaf
ſenden als Broſchüre. Jn dieſen Tagen er-
ſcheint im Verlag Albert Langen-Georg
Müller- München eine Broſchüre E. G. Kol-
benheyers „Der Lebensſtandard der geiſtig

Schaffenden und das neue Deutſchland“. Es
handelt ſich um den Vortrag Kolbenheyers,
den er in einer Reihe deutſcher Städte u. a.
auch in Halle hielt und in dem er ſich an die
geiſtig Schaffenden wendödet, um ſie an ihre
wichtigen Funktionen im neuen Deutſchland
zu erinnern.

Odyſſeus war kein Grieche.
Friedrichstag der Preußiſchen Akademie.
In der diesjährigen Feier der Preußiſchen

Akademie der Wiſſenſchaften zu Ehren ihres
zweiten Gründers, Friedrichs des Großen,
klärte Geheimrat Carl Schuchhardt das Ge-
heimnis, das bisher über Lauſitzern, Jllyriern
und dem frühen Griechenland lag. Jm dritten
vorchriſtlichen Jahrtauſend ſaßen in Deutſch-
land im Norden die Megalithbauer, im Süd-
weſten die Pfahlbauer, im Südoſten die Leute,
die man „Banökeramiker“ nannte, weil ſie in
ihre Keramik ſpiralige Ornamentlinien ein
gruben. Schuchhardt zeigte nun, daß der
Raum der Bandkeramiker in geradezu voll
kommener Weiſe mit dem der ſpäteren
Jllyriker zuſammenfällt. Jn Kroatien, in
Bosnien, im Harz, an Oder und Weichſel
findet man ihre Spuren. Sie waren es, die
als erſte Völkerwelle von Norden in Griechen-
land einbra und die mykeniſche Kultur
entſcheidend formten. Jn den Fürſtengräbern
bei Prag, am Ochridaſee in Mazedonien und
in Mykene findet man dasſelbe: in tiefem
Schacht ſind die Fürſten beſtattet, mit golde-
nen Masken, goldenen Bruſtſchilden und gol-

denen Handſchuhen. Und der Odyſſeus Homers
war nicht Grieche, ſondern Jllyrier.

Um die Wende von der Stein- zur Bro
zeit aber kamen, das iſt das Ergebnis der
neueſten Grabungen, die Träger der Mega-

e e eeichſe auf. Jn Roßnihre Sieblung auf den Ruinenſtätten der illy-
riſchen Bandkeramiker. Das iſtin Bronzezeltchland zu Beginn

niedergerungen. Die Lauſitzer Kultur kann
darum nicht illyriſch ſein. Sie iſt, wie die
Formen der Keramik zeigen, nordiſch-thürin-
giſch; die Mark und die Lauſitz alſo ſtehen ſeit
alters unter germaniſcher Herrſchaft.

Ohne Frage waren die Jllyrier ein
lebensluſtiges, tatkräftiges und frohes Volk.

Dr. Karl Haus Strobel legt Vorſitz in der
Deutſch öſterreichiſchen Schriftſtellergenoſſen
ſchaft nieder. Der Ehrenpräſident der
Deutſch öſterreichiſchen Schriftſtellergenoſſen
ſchaft. Dr. Karl Hans Strobel, hat dieſe
Würde zurückgegeben. Anlaß hierzu bietet
eine von der „Reichspoſt“ gegen ihn ent-
feſſelte Preſſepropaganda, weil Strobel in
einem füngſt erſchienenen Aufſatz ſich in
erſter Linie zu Deutſchland und dann erſt zu
Oeſterreich bekannte. Als Präſident der Ge
noſſenſchaft fungiert jetzt der literariſche Di
rektor der Ravag, Dr. Hans Nüchtern, der
in den letzten Jahren völlig in den katholi-
ſchen vaterländiſchen Kurs eingeſchwenkt iſt.

Großſtädte zw 529 und Meter
Höhenlage. Die höchſte Großſtadt Deutſch
lands iſt München: es liegt 520 Meter über
der Meeresoberfläche. Dann folgt Augsburg
mit 490 und Ulm mit 478 Metern. Am
niedrigſten von allen deutſchen Großſtädten
liegt Bremen: zwei Meter; dann Hamburg
mit ſechs und Stettin mit ſieben Metern.

10 Jahre Jnſtitut für Zeitungswiſſenſchaft
in München. Das Jnſtitut für Zeitungs-
wiſſenſchaft der Univerſität München beging
a Freitag ſein zehnjähriges Beſtehen mit
einer Weiheſtunde.

Deutſche v in Bozen verbrannt. Die größte deutſche Buchhandlung
in Bozen, die Buchhandlung Vogelweider,
die der ehemaligen Verlagsanſtalt „Tyrv-

nerheerendanliag gehörte, iſt durch einenBrand vernichtet worden



Sonnabend nachmittag starb plötzlich und
unerwartet nach hartem Todeskampfe meine
liebe treue Jugendfreundin, Frau

Lieschen Dorfmeister

geb. s him Alter von 42 Jahren
in tiefem Schmerz

Margarete Marx
Die Erde gibt niemals zurück,
was sie den Menschen nahm,sie hatte kein Herz für Menschenglück,

kein Herz für Menschengram

Aligem. Beſcanntmachungen.
Reichszuſchüſſe für Jnſtandſetzungen

und Umbanuten. Gertrieb C. Schmidt, Unteraltenburg 10

e rer h orheee
Schwarzbier, daher der Nähr
wert dieſes von vielen taufend
Arzten ſtändig empfohlenen

r Köſtritzerchwarzbier, herb, appetitan
regend, nicht ſüß, ſchafft Le
bensluſt und h
es iſt für Kranke, Schwa
Nervöſe, Blutarme, Bleiſüchtige u. ſtillende Mütter da
geeignetſte Kräftigungsmittel.

nennt
gewiſſenh.ßig, kinderlieb, r

chriſtlich. Villen
haush. in Karls-
horſt bei Berlin
verlangt. Es han-
delt ſich um eine
Dauerſtellung bei
hohem Lohn. Be
werbungen mit
Zeugnisabſchriften
Lichtbild u. Lohn-
angabe zu richten
unt. R 9459 an
die Geſchäftsſt. 8

Ab heute!

Spitzbuben

recht herzlich Lachen,

rollen: Jenny

Kammerli chts piele
Die pikanten Abenteuer eines jungen Mädchens!

Mary“ s Start in die Ehe
ch dem bekannten Schlager„Jch un bei Dir bis morgen früh

Ein pikantes Luſtſpiel mit den drolligſten Kiciationen S

S e W e 1ucht wird ein junge dchenobige Belohnung erhält derjenige, der bas junge Mädchen bis
morgen früh 9 Uhr dem nächſten Poligeircbie übergibt. Wie

ſich alles abwickelt, das muß man geſehen haben.
recht vergnügte Stunden verund zwei

leben in der ſehe ſich dieſen Film an.

Juge und Hermann Thinnig ſowie ein
ganzer Stab prominenter Schauſpieler.

Mark Belohnnng,
Mary Peters“. Dle

Wer einmal

Jn den Haupt

Mädchen

bis 22 J., evgl.,
geſund, ſauber u.
fleißig, m. Vor-
kenntn., in ruh.
Arzthaushalt mit
2 Kindern (ſeine

Dienstag u. Freitag

ws
Schiachtefeſt

21 jähriges Mädchen
ſucht Stellung zum
1. 3. oder ſpäter als

Stütze
oder Alleinmädchen,

ſie uns in den

Anfra gen
nach der Anſchrift
der Aufgeber von
Chiffre Anzeigen
ſind zwecklos, weil

Llctspiehaus Sonne

Ab Dienstag Anfang 5.30 u. 8.10

Marlkhalggeriu Max Hanſen
Die Lieblinge des Publikums in dem

entzückenden TonfilmLuſtſpiel:

Der Frauen
Diplomak

mit Leo Slezak, Hilde Hildebrandt,
Theo Lingen, Jeſſie Virogh u. a.

Ein wirklich amüſanter Fulm, ge
ſpickt mit den luſtigſten Einſallen

und einem Höllenterpo.

Ein großer Lacherfolg!
Praxis) in ländl W. Adrian, Burg- lbſtändig i. Kn e meiſten Fällen un

Der Herr Reichsarbeitsminiſter hat unter
dem 22. Januar 1934 IV 725/34 Wo.folgende Anordnung getroffen:

Da bei der großen Zahl der eingehenden
Anträge damit gerechnet werden muß, daß
nicht allen Anträgen wird entſprochen werden
können hat der Herr Reichsarbeitsminiſter
aängevrdnet, daß ein Zuſchuß bet Anträgen,
die nach dem 31. Januar 1934 geſtellt werden,

e S gewährt werden kann, ſofern mit den Ar
beiten vor Erteilung des Vorbeſcheides be-
gonnen iſt. Anträge an das Reichsarbeits-
miniſterium auf Zulaſſung von Ausnahmenſt
find zwecklos.

Es wird eine genaue Kontrolle darüber
ausgeführt, daß tatſächlich mit den Arbeiten

an Dame od. Herrn

Sizilien (Mai) oder
Mittelmecrrreiſ

gebote erbeten unter
A 18950 Geſch.

7

Telefon 23609.
Obere Burgſtraße 9, Telefon 2347.

Bernhard Oeltzſchnen

Gebild. Dame, 41 J.
vielſeitig intereſſiert
ſprachl., ſucht
Rei eanſchluß

z. Reiſe nach Jtalien

(ge
rennte Kaſſe). An

erſt nach Erteilung des Vorbeſcheides unter
Einhaltung des daſelbſt feſtgelegten Termins
begonnen wird. Ber nicht rechtzeitigem Be-
ginn wird der zurückgezogen, Die

Die gute
Wulftener

MoilkereſbutterBeſchaffung uſw. von Dynamos und Motoren reren e 5.50 Lehrzeit alsKontoriſt.
für elektriſche Lichtanlagen in Gebäuden, ins alter Schlcht hinter mir. gutes
beſondere in bäuerlichen Gehöften, können T Thams Gar Zeugnis vorhanden.
als Jnſtandſetzungs und Ergänzungsarbeiten angeſchl. Veſitze auch ſehr gute
im Sinne der Ziff. 3 der Beſtimmungen nicht Kenntniſſe im Haus
anerkannt werden, auch wenn die Einrichtun- halt.
gen mit dem Gebäude feſtverbunden ſind. Inſerieren ſchluß angen

bringt Gewinn

Gebildete, kinderliebe

Stütze
in kleinen Haushalt,
2 Kinder (8 und 3
Jahre) z. 1. 3. 1934
geſucht. Off. mit
Bild und Gehalts-
anſprüchen erbeten
unt. A 18952 Geſch.

Wo findet 18 jähr.
Mädchen z. 1. oder
15. März in Haus-
halt und Geſchäft
(Büro)

Stellung
Ich habe eine 3 jähr.

Angeb. m. Lohn erbeten unt. A 189 J

Geſch.

in Landwirtſchaft,

TüchtigesMdchen

velch. melk. kann,
ofort geſucht.

Kurt Gothe,
Landwirt,

Sachſenburg,
Poſt Heldrungen,

Land.

Bäckerlehrling
Sohn achtbarer
Eltern z. 1. April
unter günſt. Be
dingungen geſ.
Bäckerei u. Kond.

Cafe Schubert,
Sandersleben

(Anhalt).

Kräftiges
Hausmädchen
ſauber u. ehrlich,
für ſofort geſucht.

Café Bismarck
Schkeuditz

b. Leipzig.

Kleinſtadt nahe
Berlin ſof. geſ.
Evtl. Zeugniſſe
und Photo ſowie
Anſpr. an Frau
Dr. Hebold, Teu-
pitz, Kr. Teltow. 8

Suche z. 15. d. M.
ein ſaub., ehrlich.
älteres

Mädchen
mit guten Zeug-
niſſen, am liebſt.
vom Lande. 8
Trebſtein, Guten-
berg bei Halle
Fruchtweinſchenke. D weiße gme

2022. 45
Suche zum 1. 3. Alte 6durchaus uverl.gewandtes Theater Leipzig

ſtri 22. Tel. 289-

h

Auswärkige
Thealer

Stadttheater Halle
Dienstag, 6. Februar

Der Hammelſprung
20 geg. 22.30

Reues
Theater Leipzig

e n 2 Oält. Mädchen 2F m men
z 20-22.45ein t mdie gut koch. kann eund in all. Haus- Altere

arbeiten erfahreniſt. Meldungen m. Aufwartun
Zeugnisabſchriften geſucht.
unt. D 3950 an d. Leung,
Geſchäftsſtelle. Sachſenplatz 7.

Durchführung des Arbeitsheſchaffungs-
ſenitmnn geintimggzztin

programms n nie nanf dem Gebiet des Milch- und Molkerei-
weſens.

Aus den durch das Geſetz zur Verminde-
rung der Arbeitsloſigkeit vom 1. Juni 1933
bereitgeſtellten Mitteln ſtehen 3 Millionen
Mark zur Gewährung von Darlehen für die
Errichtung von Rahm- und Milchſammel-
ſtellen zur Verfügung. Die Darlehen ſind
von dem Darlehnsnehmer mit 4 Prozent zu
verzinſen und nach einer tilgungsfreien Zeit
bis zu höchſtens 2 Jahren mit jährlich min-
deſtens einem Achtel des urſprünglichen Dar-
lehnsbetrages abzutragen. Bedingung iſt,
daß ſofort nach Bewilligung des Darlehns
mit den Arbeiten begonnen wird und dieſel-
ben bis zum 1. Juli 1934 durchgeführt ſind.

Neben den Darlehen werden Zuſchüſſe bis
zu einem Drittel der durch die Errichtung
(Grundſtücks-, Bau- und Errichtungskoſten)
entſtehenden Aufwendungen gewährt. Der
Zuſchuß beträgt im Höchſtfalle 2500 Mark.
Intereſſenten des Landkreiſes Merſeburg
haben entſprechende Anträge beim Kreisban
amt, Merſeburg (Krefishanus) zu ſtellen.

Nakionalſozialiſtiſche Kriegsopferverſorgung
Orksgruppe Lenunga.

Geehrte Kameraden und Kameradenfrauen!
Jch möchte nochmals auf unſere am Montag,

den 5. 2. im Gaſthaus „Zum heiteren Blick“ um
20 Uhr ſtattfindende Jahreshauptverſammlung
aufmerkſam machen. Leider iſt der Pg. Dr.
Krahnepuhl dienſtlich abberufen worden. Dafür
hat ſich aber der Bezirksobmann des Bez. Halle
Merſeburg Kamerad Wagener, Halle ange-
meldet. der uns wichtiges über das in Kürze zu
erwartende neue Verſorgungsgeſetz zu ſagen haben
wird. Es iſt daher Pflicht aller Kameraden und
Kameradenfrauen vollzählig zu erſcheinen. Gäſte
können eingeführt werden.

Heil Hitler!
z.: Tyurm, Ortsgruppenobmann,

3

in nnniniiſ, nun net ſnmnumnin in Amin Snillinn enſtin lllln II ſentunn tn nunininn. in n in in n
Die Zeit der

Maskenbälle
Bockbierfeſte
iſt wieder gekommen!

o

x in a

H.

S

S

W
e

Einladungen s

C I II M Iein- und mehrfarbig, drucken
wir Jhnen geſchmackvoll und
preiswert

„Merſeburger Tageblatt 4

in n n Tr unnennn nnnnh Deuntenunjnmnmtt! mit leWelches liebe2inserieren Midel Erzteherinz Hauslehrerin, 23 J.,bringt Kirliche Nachrichten 20—26 Jahre, ſehnt ſev., Abitur, 3 Sem.
Dom Getauft: Jngeburg, Tocht. d. ſich nach einem traut. Univerſitätsſtudium

I Eharlotte Giſela, T. Gärtners Sohland. Heim. Bin Bäcker Unterrichtserlaubn.Gewinn d z meiſter und möchte Schein, ſucht Stellg.

Junges
Mädchen

20 J., ſucht Stell.
in Privathaush.

1. od. 15. 3.
Letzte Stell. 4 J.
Offerten an SM. Ziehme,

Memleben
b. Nebra.

Landſchmiede
und Schloſſerei,

großes Dorf bei
Eilenburg, ſchöne
maſſive Gebäude,
alles elektr., auch
Lohndruſch. Preis
15 000 RM., An-
zahlung 7000 Mk.
Off. u. D 33947
Geſchäftsſtelle. 8

Flotter
Landgaſthof

mit ſchönem Par
kettſaal, großes
Dorf in Anhalt,
verkaufe preisw.
Erforderl. 6000
Mark. Off. unt.
D 3948 Geſchſt. S

Landbäckerei

mit Kolonialw.,
alleinige im Ort.
oder dem entſpr.
Grundſtück von
zahlungsf. Käufer
geſucht. Agenten
zwecklos. Off. m.

e v

des Büroangeſtellten
Kratzſch. Fritz, Hans
Joachim, Sohn des
Mechanikers Küntzel.

Beerdigt: Der
Prof. i. R. Moritz
Baenitz.

Stadt. Getauft:
Urſula, Tochter des
Maſchinenw. Hamel.

Getraut: DerZimmerm. E. M. K.
Bernſtein mit Frau
E. J. geb. Graak.
D. Pförtn. B. Hilde
brandt m. Frau E. F.
geb. Jrmiſch. Der
Blechſchmied E. K
Siebeck m. Frau M.
A. K. geb. Röder.
Beerdigt: Der
Ober Poſtſch. i. R.
Niedermeyer.
Altenburg.tauft: Eritka, Tocht

des Tiſchlers Fiſcher.
Giſela, Tochter des
Zimmerm. Schirpke.

iſt Geld
bedienen Sie ſich

bitte unſ. Filiale

Markt 24

Manſfred u. Helmut
Kinder des Handels-
gehilf. Sander. Kurt,
Sohn des Arbeiters
Schröter. Hans Egon
Sohn des Elektro
monteurs Rödel.
Roſel, Tochter des
Jſolier. Steinbrück.
Wolfgang, Sohn d.
kaufmänniſchen An
geſtellten Träthner.

Beerdigt: Der
Maſchinenw. Eduard
Guſtav Ehring. Der
Steindrucker Karl
Benke. Die Witwe

Minna Eltalie Abt,
geb. Janshen. Die
Tochtes des Zimmer
manns Walter
Schirpke.

Neumarkt. Ge-
tauft: Fritz. Sohn
des Friſeurs Fritz
Plaul. Otto, Sohn
d. Bierfahrers Willy
Grumbach.

Aufpolſtern
Harniſch, Olgrube l

Strebſamer, junger
Mann, 27 Jahre,
1,72 mm groß, dunkel-
blond, wünſcht hüb
ſche etwas vermög.
Dame zwecks bald.

Heirat
kennen zu lernen.
Bildzuſchriften er

Fuhrmann,
BerlinNeukölln,
Nogatſtraße 32

das väterliche Ge
ſchäft übernehmen.
Geſchäftst. Mädel

und allen Hausarb.
Gute Zeugniſſe vor
handen. Ang. erb. an
Waldtrud Heumann

bekannt ſind und
wir außerdem ver-
pflichtet ſind, das

Blick in die Zukunft

mögen Angebote m.
Bild, welches ſofort
zurückgeſandt wird,
irchten unt. V 25348 für je 1 Herrn,
Geſch. oder ohne Verpfleg.

2 zimmer

Geſch.

Spiegel
des Lebens
iſt er Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſie haben ſich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſchen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel

j Ibeten unt. A 180949

Ge

mäßig den Kleinanzeigen-
Tageblattteil des E

mit

vermiet. Zu erfr.

6.45: Muſik in der Frühe.
7.15: Nachrichten und Zeit.
7.25: Frühkonzert des

Soliſtenenſembles.
9.00: Stunde der Hausfrau.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetter, Waſſerſtand u. Tages

programm.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Winke för die Landwirtſcha
11.40: Wetter und Schneeberichte.
11.50: Nachrichten und Zeit.

12.00: e ä.13. 15: Nachrichten 3 und Zeit.
13.25: Sinfoniſche Tänze (Schall

platten).
14.00: Nachrichten (II).

Anſchließend: Börſe, Wetter u.
Schneeberichte

14. 15: „Deutſche jenſeits der Gren
zen.“ Buchbericht von Dr. Alfred
Lehmann.

14.35: Rufe in die Zeit.
14.40: Zeitgenöſſiſche italieniſche Kla-

viermuſik; geſpielt von Oswin
Keller.

15. 10: Jugendſtunde: „Was müßt
Jhr von Volk und Raſſe wiſſen
Von Prof Dr. M. Staemmler.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Veſperkonzert des Rundfunk-

orcheſters
17.30: Deutſche Geiſtnatur. Betrach-

tung von Jakob Schaffner.
17.50: Alte Nürnberger Klavier

meiſter.
18. 10: Große Soldaten: Ludendorff.
18.30: Jürn Kerſtens Brautfahrt.

Eine pommerſche Dorfgeſchichte v.
E. Fiſcher-Markgraff.

18.45: Wirtſchaftsnachrichten.
19.00: Reichsſendung: Stunde der

Nation: „Jch träumt' in ſeinem
Schatten.“ Szenen und deutſche
Volkslieder.

20.00: Kurzbericht vom Tage.
20.10: „Ein Jahr Kampf um die

deutſche Gleichberechtigung.“
Major a. D. Weberſtedr.

20.20: Wenn die Fabrikfſirene heult!
Vom Sinn der Arbeit und vom
Sinn der Muße. Ein Hörwerk
vom Aufruf der Arbeitsfront
„Kraft durch Freude.“

22.00: Nachrichter und Zeit.
22.15: Mitteldeutſche und Sportnach-

richten.
22.25: Heute gibt's im Radio Tanz-

Dresduer

25:

Gotha, Kaiſerſtr. 40. Chiſfre- Geheimnis gibt Ihnen Dienstag bis Donnerstag
zu wahren. Schmidt, Dammſtraße 6, J.

Wo iſt die Landbe- Wir bitten des- I. und 1.50 Marl
ſiterin bis Mitte halb. Zuſchriften Schriftliche Anfragen Geburtstag
40 Jahre, welche aus auf Chiffre An Freiumſchlag, 1 Mark beifügen

Intereſſe für neue, zeigen an uns zu aſeltene Plantagen t ger
eineerſtkl rtieHeirt e es a dzahlungsdarlehnHeirat Nummer n fich von 200 bis 3600 gegen Mündel
machen möchte. Ang. anzugeben. ſſcherheit, angeht feſt auf Kggetha

erbet. unt. A 18948 Anzeig. Abteilung billig. Offerten unter E 9308Geſch. Merſeb. Tageblatt e

Leipzig Königwusterhausen
Wellentänge 389,4 Wellenlänge 1638

6.30: Funkgymnaſtik. 6.00: Zeit, Wetter.
6.05: Nachrichten.

er3.30: Wetter. Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert.

In der Pauſe, etwa 7 Uhr Rach
richten.

8.45: Leibesübung für die10 00: Nachrichten. der
10.20: Schulfunk: Wieland, der

Schmidt. Hörſpiel von S. Ha
ſenauer.

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15:2 Seewelterbericht.

11.30: Volk und Arbeit
11.45: Zeitfunk.
12.00: Wetter Glückwünſche
12.10: Schallplatten (Volkzmuſth)

Anſchließend Wetter.
12.55: Zertzeichen.
13.45: Nachrichten.
14.00: Schallplatten.
15.00: Welter, Börſe.
15.15: Für die Frau.
15.45: Arbeiter erzählen Karl

Fiſcher: aus „Lebenserinnerungen
eines Arbeiters“.

16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Jugendwerkſtunde.
17.25: Ein Philoſoph erreicht de

Jugend.
17.40: Das ſind Sachen!
18.30: Politiſche Zeitungsſchan. Vor

Hauptſchriftleiter H Fritzſche.
19.00: Stunde der Nation „Jch

träumt' in ſeinem Schatten.“
20.00: Kernſpruch. Wetter, Kurz

bericht.
20.10: Ein Jahr Kampf um Deutſch

lands Gleichberechtigung. Ver
trag von Major a. D. von Weber
ſtädt.

20.20: Hier irren die Komponiſten
Eine luſtige Stunve.

21.00: Sinfonie der Arbeit.
21.40: Handwerks und Ständelieder,

geſungen vow Chor des Deutſch
landſenders.

22.00: Wetter, Nachrichten, Sport.
2.45: Seewetterbericht.

23.00: Heut' gibt's im Radio Tanz
muſik

J
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